
	 Ein guter Hirt schert die Schafe, 
schindet sie aber nicht.

	 Jean Baptiste Colbert 

Ulmer Initiativkreis nachhaltige Wirtschaftsentwicklung e.V. 16/2008

unw-nachrichten
nachhaltiges aus ulm

16
15. Oktober 2008

Derzeit erleben wir eine rasante Ver-
änderung unserer Umwelt. Es ist 
nicht der Klimawandel, der die Men-
schen beschäftigt, es sind die immer 
weiter steigenden Energie- und Roh-
stoffpreise. Nun wird unübersehbar, 
dass die natürlichen Lagerstätten un-
seren weltweit immer weiter steigen-
den Verbrauch nicht decken können. 
Nicht erneuerbare, endliche Ressour-
cen können nicht nachhaltig genutzt 
werden. Wenn wir sie schonen, wer-
den sie länger halten. Die Suche nach 
erneuerbaren Alternativen muss je-
doch Vorrang haben. Diesen Prinzipi-
en hat der Ulmer Initiativkreis nach-
haltige Wirtschaftsentwicklung e.V. 
(unw) sein Wirken verschrieben. In 
unserer praktischen Arbeit wurden 
Stoffströme optimiert, Solarenergie 
angezapft und im Passivhausstandard 
gebaut. Im ideellen Bereich verstehen 
wir uns als eine Denkschmiede der 
Nachhaltigkeit, die frühzeitig Ent-
wicklungen erkennt und thematisiert. 
So hatten wir im Frühjahr 2005 eine 
Veranstaltung im Ulmer Stadthaus 
über „Explodierende Energiepreise“ 
und ein Jahr später den Energiever-
brauch mit der Nahrungsmittelpro-
duktion in Verbindung gebracht. Die 
seit  2007 rasant steigenden Lebens-
mittelpreise haben unsere Überlegun-
gen bestätigt.

Finanzwelt in der Schieflage

Parallel zu steigenden Rohstoffprei-
sen erfahren wir, dass unsere Finanz
welt in eine Schieflage geriet. Klin-
gende Namen wie die amerikanische 
City Group und die schweizer UBS 
müssen zweistellige Milliardenbeträ-
ge wegen Fehlinvestitionen in frag-
würdige Wertpapiere abschreiben. 
Die deutsche Kreditanstalt für Wie-
deraufbau (KfW) pumpt Milliarden in 
die angeschlagene IKB; Gelder, die 
dem eigentlichen Zweck der KfW, der 
Förderung nachhaltiger, energieeffizi-
enter Technologien, fehlen werden. 
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Es ist schwer zu verstehen, dass die 
klügsten Köpfe unserer Finanzwelt 
genauso wie der Wirtschaft die Ent-
wicklungen der Geldströme und der 
Verfügbarkeit von Energie und Roh-
stoffen so wenig einschätzen konnten 
und kaum vorausschauende Vorkehr-
ungen getroffen haben. So wirken  
die Ulmer Stadtväter beinah visionär, 
wenn sie seit Jahren einhellig das 
Energiesparen und den Ausbau erneu-
erbarer Energien fördern. Auch die 
zwei von der Stadt geförderten Stif-
tungsprofessuren, eine an der Hoch-
schule Ulm und die andere neu etab-
lierte an der Universität Ulm (siehe 
Beiträge in dieser Ausgabe) zeugen 
von einer langfristigen Orientierung 
zu mehr Nachhaltigkeit. 

Trotz beruhigender Stimmen aus der 
Politik und den Führungsetagen der 
Finanzinstitute ist die Finanzkrise bei 
Weitem nicht überwunden. Nach 
Schätzungen liegt der Abschreibungs-
bedarf der faulen US-Immobilienkre-
dite in Europa höher als in den USA 
selbst. Die US-Amerikaner haben also 
über Jahre hinweg einen sehr erfolg-
reichen Export ihrer Schulden prakti-
ziert. Wie sich jedoch herausstellte, 
steht der potentielle Ertrag mancher 
Wertpapiere in keinem Verhältnis  
zum Risiko. Mit risikoreichen, kaum 
durchsichtigen Finanzinstrumenten 
sind die schweizer Banken genauso 
wie die Ravensburger Stadtväter – die 
angeblich von der Deutschen Bank 
nicht ausreichend über die Risiken 
aufgeklärt wurden – auf die Nase ge-
fallen. Und wenn die Bankberater 
selbst ihre Produkte angeblich nicht 
mehr verstehen, sollte hier eine kleine 
Geschichte nachhelfen: 

Editorial

Im Zeichen des Wandels
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Eine kleine Geschichte der 
nachhaltigen Finanzierung 

Ein Mann wollte sich ein Haus kau-
fen. Ging also zu seinem Bekannten 
und sagte: „Hallo, hab‘ einen guten 
Job und brauche Geld, um mir ein 
Haus zu kaufen.“ Und der Bekannte 
gab es ihm. Dann wollte er sich ein 
großes Auto kaufen und ging wieder 
zu seinem Bekannten. Dann wollte 
seine Frau eine neue Küche... einen 
Zweitwagen ... Und immer bekam er 
von seinem Bekannten das Geld. Der 
Mann war sehr zufrieden, denn das 
hielt er für eine gut funktionierende 
nachhaltige Finanzierung.

Dann kam der Mann auf die Idee, eine 
Weltreise zu unternehmen und ging 
wieder zu seinem Bekannten, um einen 
weiteren Kredit zu erhalten. Der ant-
wortete aber: „Ich habe schon zu viel 
Geld in Dich hineingesteckt. Aber ich 
habe eine Idee. Ich verkaufe Deine 
Schuldscheine an meine Kumpel nach 

Sachsen weiter. Dann kannst Du wie-
der Geld von mir bekommen.“ Da 
dachte der Mann „eine wirklich nach-
haltige Finanzierung“! Das dachte er 
erneut, als er Geld für ein neues Auto 
bekam, denn sein Bekannter konnte 
die Schuldscheine wieder erfolgreich 
anbringen, diesmal nach Bayern. 

Später wollte sich der Mann ein grö-
ßeres Haus kaufen, denn inzwischen 
gab es viele günstige Angebote. Er 
ging wieder zu seinem Bekannten, der 
sagte aber: „Sorry, no money, in Bay-
ern ist der Bär los und die Sachsen 
‚gebet nix‘ seitdem sie mit den 
Schwaben fest verbandelt sind.“ Da 
wurde der Mann sehr traurig und be-
gann an unserer Finanzwelt zu zwei-
feln. Bald rief aber sein Bekannter an 
und hatte eine gute Nachricht: „Das 
Gejammer unter seinen Genossen war 
sehr groß und sie haben sich an die 
Zentrale gewandt. Und sie bekamen 
eine Liquiditätsspritze. So ist jetzt 
wieder Geld im Umlauf.“ 

Und wie geht jetzt die Ge-
schichte weiter?

Dafür haben wir für Sie diese Ausgabe 
der unw Nachrichten zusammenge-
stellt. Ich wünsche Ihnen eine interes-
sante Lektüre.

Ihr Marian Kazda



3Ulmer Initiativkreis nachhaltige Wirtschaftsentwicklung e.V. 16/2008

Erster Bürgermeister Gunter Czisch 
Finanzbürgermeister der Stadt Ulm 

Begrüßung zur Stadthausveranstaltung 
„Verantwortliche Finanzwelt – Wege  
zur Nachhaltigkeit“

Fehlende Balance im welt-
weiten Finanzsystem

Jeden Tag aufs Neue spüren wir, wie 
sehr diese Balance in der Wahrneh-
mung der Menschen in einem kriti-
schen Zustand ist. Bilanztricks retten 
Banken, Vertrauenskrise der Banken, 
Profitgier von Managern, der Staat als 
Bürge für wirtschaftlichen Misserfolg 
und vieles mehr: Schlagzeilen und 
Themen wie diese haben Rückwir-
kungen. Daneben führen Politik und 
vor allem Gewerkschaften eine Ge-
rechtigkeitsdebatte, die sich in den 
aktuellen Tarifauseinandersetzungen 
auch in hohen Lohnforderungen äu-
ßert. Gleichzeitig sieht sich der einfa-
che Bürger ohnmächtig angesichts 
eines weltweiten Finanzsystems, das 
täglich virtuelle Milliardenbeträge 
verschiebt, und das offensichtlich an-
fällig für „kriminelle Spieler“ ist. Und 
dies zu Lasten des Bürgers, Anlegers 
und Bankkunden. Es wundert nicht, 
wenn für viele Menschen aber auch 
politische Mandatsträger die Balance 
nicht mehr im Lot ist.   

Aus Sicht konkreter Stadtpolitik und 
aus Sicht eines Finanzbürgermeisters 
stellt sich die Frage, wie denn unser 
regionaler Beitrag aussieht. Gibt es 
Beispiele, wie lokales Handeln in 
Ulm ein Beitrag für die notwendige 
Balance zwischen Ökonomie, Ökolo-
gie und dem Sozialen sein kann?
 
Ja, diese gibt es, weshalb folgend eini-
ge exemplarisch aufgezeigt werden:

Die europäische Integration fordert ei-
nen spezifischen örtlichen Beitrag der 
Städte und Regionen als Fundament 
für ein gemeinsames Europa. Ulm hat 
schon vor 10 Jahren begonnen, mit 
vielfältigen Donauaktivitäten einen 
eigenen authentischen und in der Ge-
schichte der Stadt verwurzelten Bei-
trag zu leisten, der sich zwischenzeit-
lich als Markenzeichen der Stadt etab-
liert hat.

Vor einem Jahr wurde die Vereinbarung 
zur Stiftungsprofessur „Nachhaltiges 
Wissen, nachhaltige Bildung, nach-
haltiges Wirtschaften“ unterschrieben. 
Für den Ulmer Initiativkreis nachhal-
tige Wirtschaftsentwicklung war das 
ein wichtiger Meilenstein. Der Initia-
tivkreis hat schon sehr früh, nämlich 
1993, die Herausforderung nachhalti-
ger Wirtschaftsentwicklung angenom-
men und seit damals die Ziele der 
Stiftungsprofessur, die heute aktueller 
denn je sind, in Kooperation mit der 
Stadtverwaltung, der Wirtschaft und 
Wissenschaft und den Bürgerinnen 
und Bürgern verfolgt.

Balance zwischen 
Ökonomie, Ökologie und 
Sozialem

Global lässt sich trefflich und ohne 
direkte Konsequenzen diskutieren. 
Gerade deshalb wird in Ulm ein loka-
ler und regionaler Ansatz verfolgt. 
Mit hoher Kompetenz und mit hohem 
ehrenamtlichen Engagement werden 
Nachhaltigkeitsthemen in der Stadt
gesellschaft über Vorträge, Diskussio-
nen, Publikationen zum Thema ge-
macht und sie werden so zum Anlie-
gen der regionalen Akteure. 

Im Memorandum zur Stiftungsprofes-
sur steht ein aus meiner Sicht zentra-
ler Satz, auch für die Kommunal
politik und kommunale Finanzpolitik: 
„Was fehlt, ist nachhaltiges Wissen 
um die Notwendigkeit der Balance 
zwischen Ökonomie, Ökologie und 
dem Sozialen und um die Wege, wie 
die Balance hergestellt werden kann“.
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krete politische Maßnahmen ab. Gera-
de vor diesem Hintergrund hat sich 
Stadtpolitik bereits spürbar verändert. 
Der Wettstreit um die beste Lösung ist 
entbrannt und wird unter den hier for-
mulierten Leitlinien geführt.

Prinzipien der Nachhaltig-
keit auch in der Finanz
politik

Dies gilt auch für die Finanzpolitik, die 
sich an einfachen schwäbischen aber 
auch nachhaltigen Leitlinien orientiert. 
Nicht mehr Geld ausgeben, als einge-
nommen wird: die Stadt hat nach har-
ter Haushaltskonsolidierung einen 
ausgeglichenen Haushalt und in den 
letzten Jahren wurde der Schulden-
stand von 196 Mio. € auf nunmehr 
138 Mio. € zurückgeführt. Die Fi-
nanzpolitik basiert auf der Grundlage 
moderner, transparenter Steuerungsin-
strumente wie Budgetierung, Control-
ling und einem aussagekräftigen inter-
nen und externen Rechnungswesen, 
welches sich an den Maßstäben der 
freien Wirtschaft orientiert.

Sparsamkeit versus 

Ulmer Beispiele für Balance 
und Nachhaltigkeit

Nachhaltige, moderne und zukunfts
fähige Energietechnik ist ein weiteres 
Markenzeichen Ulms. Das zeigen die 
Spitzenstellung in der Solarbundes
liga, die Passivhaussiedlung, die 
Brennstoffzellenfabrik, vielfältige 
Forschungs- und Entwicklungsaktivi-
täten in der Wissenschaftsstadt, der 
Ulmer Energiestandard und vieles 
mehr. 

Vernetzte Sozial- und Bildungspolitik 
mit hohem bürgerschaftlichen Enga-
gement lässt sich am Beispiel des Pro-
jekts „Weststadt soziale Stadt“ und 
„Sozialraumorientierung“ aufzeigen. 
Ulm versucht mit neuen Bildungspro-
jekten den Herausforderungen der So-
zial-, Integrations- und Bildungspoli-
tik zu begegnen. 
Neben der bereits vor acht Jahren be-
gründeten Bildungsoffensive beschäf-
tigt sich der Gemeinderat seit Jahren 
und mit ständiger Konkretisierung in 
allen politischen Handlungsfeldern 
mit den Auswirkungen des demogra-
fischen Wandels und leitet davon kon-

Konsumorientierung

Dennoch: auch bei uns wachsen die 
Wünsche in den Himmel, nach dem 
Motto „Ein Schluck aus der Pulle – 
gespart ist genug“. Es ist derzeit – wie 
auf allen staatlichen Ebenen – nicht 
einfach, die erarbeiteten politischen 
Prioritäten und deren kontinuierliche 
Umsetzung gegen die einfachen Kon-
sumwünsche und gegen den wieder 
aufkeimenden Lobbyismus durchzu-
setzen.
 
Dies sind nur einige wenige exempla-
rische Beispiele, die durch die erziel-
ten Ergebnisse in ihrer Nachhaltigkeit 
legitimiert sind. Die Region zählt zu 
den wirtschaftsstärksten, gesündesten 
und zukunftsfähigsten in Deutschland. 

Unsere Aufgabe in Ulm:  
Balance – Erhaltung

Die notwendige Balance zwischen 
Ökonomie, Ökologie und dem Sozia-
len auf diesem hohen Wettbewerbsni-
veau zu erhalten ist eine große Her-
ausforderung für alle in der Stadtge-
sellschaft und damit auch für die 
Akteure des Ulmer Initiativkreises 
nachhaltige Wirtschaftsentwicklung.
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Prof. Dr. Norbert Walter –  
Geschäftsleiter Deutsche Bank Research,  
Chefvolkswirt der Deutsche Bank AG

Nachhaltigkeit und Finanzwirtschaft

die Zeitpräferenz über das Lebensen-
de hinaus. Sagen Sie so etwas in einer 
Gesellschaft, in der jeden Abend wie-
der in einer super Talkshow vorge-
macht wird, in welcher Zeitpräferenz 
wir leben. Wir sind eine Art „Instant 
society“ geworden. Eine Gesellschaft 
des „alles jetzt und gleich“. Möglichst 
auf nichts warten. Die Qualität dieser 
„Instant society“ ist genauso gut wie 
Instant Coffee, wie One-Night-Stand. 
Sind wir nicht alle umgeben von Fast 
Food? Ist nicht Treue etwas, das min-
destens zwei Jahrhunderte zurückliegt? 
Ist lebenslange Treue noch etwas, wo-
rüber wir reden können? 

Mit dieser Veranstaltung hat der unw 
einen idealen Termin für das Thema 
gefunden. Aber es gab ja wahrschein-
lich eine ganze Menge Menschen, die 
sagten, diese komischen Ulmer reden 
immer über Nachhaltigkeit. Jetzt ha-
ben sie jemanden aus der Finanzwirt-
schaft eingeladen und meinen, sie 
müssen etwas zur Nachhaltigkeit in 
der Finanzwelt sagen. Wir haben mit 
dieser neuen Finanzmarktkrise einen 
Kulminationspunkt erreicht, der schon 
sehr relevant ist. Wenn ich mit meinen 
Kollegen vom Devisenhandel rede 
und ich mir mit Ihnen über die Nach-
haltigkeit Gedanken mache, halten sie 
ein Quartal bereits für eine Ewigkeit. 
Wenn einige von uns Bürgern über 
Nachhaltigkeit sprechen, meinen eini-
ge wirklich die Ewigkeit. Wir müssen 
uns also zunächst mit der Zeitpräferenz, 
mit der Art, wie Menschen die Zeit-
achse betrachten, auseinandersetzen. 

Zeitliche Dimension der 
Nachhaltigkeit

Wenn jemand fordert, dass man sein 
Handeln auch auf das Jenseits auszu-
richten hat, dann sind die meisten von 
uns unsicher ob sie sich mit dieser 
Formulierung bereits lächerlich ge-
macht haben. Ich habe es mir auch ge-
dacht und ich habe deshalb meine 
Verankerung im Glauben, in der Reli-
gion und dem Glauben an ein Leben 
nach dem Tod nicht geäußert. Ich ha-
be das für mich behalten. Aber wenn 
einen dann ein Mitarbeiter verlassen 
hat, der AIDS hat und der wieder zu-
rückkommt und sagt: „Herr Walter, 
sie haben in einem Fragebogen ge-
sagt, dass sie an ein Leben nach dem 
Tod glauben. Glauben Sie wirklich an 
das Leben nach dem Tod?“ und dann 
habe ich diesem jungen Mann in die 
Augen schauend sagen können: „Ja, 
ich glaube an das Leben nach dem 
Tod“ und ich habe diesem Menschen 
für die Nachhaltigkeit seines Lebens 
den wichtigsten Satz gesagt, den ich 
ihm sagen konnte. Nachhaltigkeit ist 
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hoch einschätzt. Das ist die Umwelt, 
in der wir arbeiten, in der natürlich 
auch die Geschäftsmodelle, die ge-
samten Wirtschaftsmodelle ticken.

Die Federal Reserve und die 
Geldstabilität 

Wir bewegen uns derzeit auf einen 
Punkt zu, dass im wichtigsten Land 
der Welt, in den USA, die Frage, ob 
die für die Geldwertstabilität zustän-
dige Zentralbank ihre Aufgabe noch 
ernst nimmt, in Zweifel gezogen wird. 
Weil dort das dringende Ziel, die Hil-
fe für den Finanzbereich, das Denken 
und Handeln und das Kommunizieren 
bestimmt. Die Federal Reserve ist die 
Zentralbank, die die Leitwährung der 
Welt produziert. Aus diesem Grund ist 
dies, was dort passiert, von dramati-
scher Bedeutung. Viele der Menschen 
in der westlichen Welt haben sich seit 
Mitte der 70er Jahre um Inflationsra-
ten keine Sorgen mehr machen müs-
sen. Zentralbanken waren verlässliche 
Einrichtungen, die dafür gesorgt ha-
ben, dass die Inflation immer begrenzt 
war. Die amerikanische Zentralbank 
hat unter Alan Greenspan leichtferti-
gerweise zu lange zu viel Geld herge-
stellt. Sie konnte dies deshalb tun, 
weil die normale Strafe für zu viel 
Geld herzustellen – die Inflation – 
nicht eintrat. Der durchaus risikoori-
entierte „junge“ Mann, Alan Green-
span, hatte die Hoffnung, dass die 
Welt viel Produktivität bereit hält und 
man deshalb die Ausstattung mit Geld 
vergrößern kann. Die Inflationsrate ist 
deshalb nicht gestiegen, weil gerade 
in dieser Zeit mehrere Hundert Milli-
onen zusätzlicher, immer besser aus-
gebildeter Arbeitskräfte sich in inter-
national orientierte Unternehmen ein-
brachten und auch die internationale 
Arbeitsteilung zunahm. Sie halfen uns 
allen, industrielle Güter preiswert zu 
bekommen, ob Kameras, Fernsehap-
parate, Telekomgeräte, Spielzeuge, 
Schuhe, Kleider. Dies war die Welt, 
die uns verführte, zu lange diese geld-

gen dafür, dass die nächste aktive Ge-
neration jeweils 2/3 der Ausgangs
größe hat. Über die Zahl der Mütter 
zwischen jetzt und 2030 brauchen wir 
nicht mehr zu spekulieren. Die Müt-
ter, die wir bis dahin haben, kennen 
wir alle mit Namen, wir kennen ihre 
Zahl und wir wissen, dass die Zahl 
sehr viel kleiner ist als die Zahl poten-
zieller Mütter, die wir in den letzten 
zwei Generationen hatten. Wir wissen 
auch, dass wir eine Gesellschaft sind, 
in der es außer einigen Debatten und 
engagierten Hinweisen noch wenig 
Anzeichen gibt, dass sich die Gebur-
tenhäufigkeit ändert.

Soziale Nachhaltigkeit in 
Deutschland

Wir Eltern, wir Großeltern erwarten 
von unseren Kindern, dass sie gut aus-
gebildet werden. Die Ausbildung ist 
in unserem Land nicht effektiv und 
sie dauert sehr lange. Nach der nicht 
ganz effektiven Ausbildung erwarten 
wir Eltern, Großeltern, selbstverständ-
lich, dass jemand, der eine wirklich 
lange Ausbildung bekam, mit dieser 
Ausbildung selbstverständlich etwas 
Vernünftiges anstellt. Das heißt sie 
ausprobiert, d. h. eine berufliche Kar-
riere macht. Dies bedeutet für Fachar-
beiter vor dem 30. Lebensjahr und für 
Akademiker vor dem 35. Lebensjahr, 
dass für Partnerschaft, für Familie 
oder gar für Kinder, kein Kopf da ist. 
Wer das erste Kind mit 35 bekommt, 
bei dem ist die Wahrscheinlichkeit, 
dass diese Kinder Geschwister bekom-
men, außerordentlich gering. Den-
noch, unsere Gesellschaft hält an die-
sem Modell gnadenlos fest. Wir haben 
keine Kinderkrippen an der Universi-
tät, wir Eltern freuen uns nicht, wenn 
eine Tochter während des Studiums 
ein Baby bekommt. Wir helfen ihr zu 
einem Arzt. Soviel zur Nachhaltigkeit 
im Sozialen. Ich wollte das so grob 
wie möglich sagen. Wir sind eine Ge-
sellschaft der kurzen Frist, die das 
schnelle Erreichen des Ziels enorm 

Ich wollte ganz bewusst am Anfang 
eine Bemerkung über die gesellschaft-
liche Befindlichkeit machen. Wir ha-
ben uns angewöhnt, wenn wir über 
Nachhaltigkeit in der politisch korrek-
ten Öffentlichkeit reden, schnell bei 
der Ökologie zu landen. Alle reden 
von Ökologie, aber es gibt sie auch, 
die ökonomische Nachhaltigkeit. Das, 
was wirtschaftlich herauskommt, was 
das dauerhafte Überleben eines Unter-
nehmens sichert. Aber haben wir 
Benchmarks, in denen die Nachhaltig-
keit im Sinne des Überlebens eines 
Standorts, einer Firma ein bedeuten-
des Ziel ist? Reden wir über Trendda-
ten statt über Quartalsdaten? Machen 
wir uns darum Gedanken? Was mich 
aber noch mehr bewegt und was ich 
für noch grundlegender halte als das 
ökonomische, das möglichst länger-
fristig orientiert sein sollte, sind die 
gesellschaftlichen Perspektiven. Herr 
Finanzbürgermeister Czisch und Herr 
Kollege Kazda aus dem unw haben 
das schon sehr deutlich gemacht. Wir 
sind trotz aller Umweltherausforde-
rungen offenkundig mit immer länge-
rer Lebenserwartung ausgestattet. Je-
des Mal, wenn wir die tatsächliche 
Lebenszeit messen, stellen wir fest, 
dass die Erwartungen der Statistiker 
über die Lebenserwartung erneut 
übertroffen worden sind.

Nachhaltigkeit und demo-
grafische Entwicklung

Es gibt noch einen anderen Sachver-
halt, der in einer Reihe von Ländern 
Zweifel über die Bereitschaft zur 
Nachhaltigkeit aufkommen lässt. 
Nachhaltigkeit im Sinne der Existenz, 
der eigenen Existenz, der Bereitschaft, 
der Ewigkeit als Menschen die Hand 
zu reichen, ist die Zahl der Kinder. 
Unser Land Deutschland hat sich seit 
über 35 Jahren, seit mehr als einer 
Generation entschlossen, sich von Ge-
neration zu Generation auf 2/3, ja we-
niger als 2/3, zu reduzieren. Wir sor-
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Dies ist unsere Geschichte, aber das 
ist nicht die ganze Geschichte. Eine 
ähnliche Geschichte gibt es auch für 
den Konsumentenkredit, für Autos, 
für Möbel und auch dieses gerät nun 
ins Rutschen. Mehr will ich zur Skiz-
ze dessen, was die Finanzkrise ausge-
löst und bedingt hat, nicht sagen. Ich 
will nunmehr vorstellen, was die Fi-
nanzwirtschaft konstruktiv zur Nach-
haltigkeit tun kann.

Wir alle sind Wirtschafts-
bürger

Wir sind alle Wirtschaftsbürger und 
Wirtschaftsteilnehmer und wir sollen 
uns so verhalten, dass Wirtschaften 
die Umweltverträglichkeit und die 
Schonung natürlicher Ressourcen mit 
einschließt. Wir sollen auch mit gu-
tem Beispiel voran gehen und deutlich 
machen, dass wir z. B. das richtige 
Papier verwenden, in unseren Gebäu-
den energieeffizient sind und dass un-
sere Elektrogeräte über entsprechend 
intelligente Standbyschaltung verfü-
gen. Meine Firma ist in Frankfurt für 
zweieinhalb Jahre in einem Notquar-
tier untergebracht, da unsere Doppel-
türme vorher von einem holländi-
schen Pensionsfond nicht energieeffi-
zient gebaut wurden. Nach einem 
Umbau werden wir in ein ökologisch 
orientiertes und energieeffizientes 
Haus einziehen. Wir werden danach 
nur 40 % der Energie verbrauchen.

Wir haben sehr viel im Verlauf der 
letzten Zeit über Ertragsziele gespro-
chen und sehr viel von Bezahlung von 
Managern gehört. Immer öfter gibt es 
ergebnisorientierte Entlohnung. Viele 
unter uns sind davon überzeugt, dass 
ergebnisbezogene Bezahlung zum Teil 
dazu geführt hat, dass es heute so 
kurzfristige Orientierungen gibt. Des-
halb gibt es Menschen, die darauf hin 
wirken, dass die ergebnisorientierte 
Entlohnung in Zukunft wieder abge-
schafft wird. Diese Schlussfolgerung 
ist falsch. Es muss allerdings Perso-

politische Haltung beizubehalten. 
Nach der Asienkrise der 90iger Jahre 
wollten die Länder Asiens nie mehr 
vom Ausland und seinen Krediten ab-
hängig sein. Sie haben deshalb eine 
Exportstrategie betrieben. Um export-
fähig zu bleiben, haben sie die Grund-
tendenz zur Aufwertung ihrer Wäh-
rung nicht akzeptiert. Um die Aufwer-
tung ihrer eigenen Währung nicht zu-
zulassen, haben sie Dollar aufgekauft 
und gaben für den Dollarankauf die 
eigene Währung hin. Auf diese Weise 
wurde die Liquiditätserhöhung in den 
USA international multipliziert. In 
den anderen Ländern hat dieses viele 
Geld dazu geführt, dass man Wertpa-
piere, aber auch Immobilien erwarb. 

Immobilienkrise

In den Märkten für Immobilien hat 
sich die Überausstattung an Liquidität 
besonders niedergeschlagen. Die In-
flation begann erst dann, als die Welt 
schließlich in Schwung geriet und 
Energie und Nahrungsmittel in beson-
derem Umfang zusätzlich nachgefragt 
wurden. Als die Überhitzung deutlich 
wurde, haben die USA gebremst und 
dann wurde die nachhaltige Finanzie-
rung in Gefahr gebracht. Warum? 
Weil die Basis für die Erteilung des 
Darlehens, der Wert der Sicherheit – 
der Wert der Immobilie – erkennbar  
in Gefahr geriet. Bei höheren Zinsen 
vermutet man, dass die Bedienung 
und Tilgung der Schulden möglicher-
weise schwieriger wird. Prompt ka-
men Zweifel auf, ob die Häuser soviel 
Wert sind. Nachfolgend sind die Häu-
serpreise gesunken. Diejenigen, die 
sich darauf verlassen haben, das Haus 
als Sicherheit zu verwerten, wenn je-
mand seine Zinsen und Tilgungen 
nicht bezahlen kann, haben diese Per-
spektive der Sicherheitsverwertung 
als schwindend erkannt. Danach wurde 
das ganze Finanzierungssystem, das 
aufgebaut wurde, rückabgewickelt. 
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drei Elemente: die soziale, die ökono-
mische und die ökologische Nachhal-
tigkeit. Wenn die Kreditvergabe an ei-
ne Produktion erfolgt, welche die 
Umwelt verseucht, giftige Farben in 
Kinderspielzeug verwendet etc., dann 
ist die Rückzahlung nicht wahrschein-
lich. Mit anderen Worten, es kommt 
sehr darauf an, dass man nicht nur 
Konkurrenzanalyse macht und schaut, 
wie gut die Firma aufgestellt ist ge-
genüber der Konkurrenz. Die Firmen 
müssen auch in ihrem Verhalten beim 
Produktionsprozess die Umweltbedin-
gungen beachten. Eine Bank hat dabei 
eine besondere Aufgabe. Wir sollen 
möglichst schon im Vorfeld, bevor wir 
in Gespräche eintreten, deutlich ma-
chen, was die Regeln sind, damit sich 
die Unternehmen an solche Kriterien 
ausrichten können. Wir müssen Kom-
petenzen haben, die typischerweise 
früher in der Bank nicht verlangt wur-
den. Normalerweise erwarten wir, 
dass in der Bank jemand eine Bilanz 
lesen kann, also Betriebswirt ist 	

nen geben, die keine ergebnisorien-
tierte Entlohnung bekommen, nämlich 
diejenigen, die kontrollieren. Der Auf-
sichtsrat sollte keine ergebnisorientier-
te Entlohnung bekommen und der Con-
troller auch nicht, aber der Verkäufer 
schon. Warum kann man in der Finanz-
wirtschaft nicht von der Versicherungs-
wirtschaft lernen? In der Versicherungs-
wirtschaft bekommen die Verkäufer 
von Versicherungsverträgen nicht 
nach Abschluss eine entsprechende 
Abschlussvergütung sondern erst, 
wenn nach vier Jahren der Vertrag 
noch immer besteht, wenn also dieser 
Versicherungsvertrag nachhaltig ist. 

Besoldung koppeln an 
Nachhaltigkeit und Langfri-
stigkeit der Ergebnisse

Mit anderen Worten, wer eine kluge 
ergebnisorientierte Besoldung gestal-
ten will und damit die Menschen zu 
Leistungen anreizen will, die nachhal-
tig sind, der muss bei der Bezahlung 
dafür sorgen, dass die Leistungsorien-
tierung (1) auf einen längeren Zeit-
raum bezogen ist, und (2) erst zur 
Zahlung ansteht, wenn sich dieses Er-
gebnis als nachhaltig erwiesen hat, 
d. h. die Belohnung muss mit Zeitver-
zögerung ausbezahlt werden. Dies 
würde dafür sorgen, dass man keine 
leistungsbezogenen Gehälter oder gar 
Abfindungen nach Leistungen ver-
gibt, die sich langfristig als grausam 
schlecht herausgestellt haben. 

Familienfreundlichkeit und 
soziale Verantwortung

Ich beobachte, dass wir ein Defizit in 
Bezug auf soziale Nachhaltigkeit, in 
Bezug auf die Berücksichtigung der 
familiären Umstände der Mitarbeiter 
erzeugt haben. Weil in der Zukunft 
qualifizierte Arbeitnehmer höchst 
knapp werden, wissen Unternehmen 
oder sollten es wissen, dass sie sich 
um Familienfreundlichkeit bemühen 

müssen. Ohne eine viel weitgehendere 
Integration der qualifiziert ausgebilde-
ten Frauen und insbesondere der jun-
gen Mütter in den Erwerbsprozess, 
werden wir Deutschen unsere Leis-
tungsfähigkeit in kürzester Zeit verlie-
ren. Nachhaltigkeit in unserer Perfor-
mance ist nur machbar, wenn wir das 
nur noch geringe Humankapital, das 
wir geboren haben und das geringere 
Humankapitel, das wir angemessen 
ausgebildet haben, wenigstens kreativ 
in großem Umfang nutzen. Es ist offen-
kundig, dass es für die Reputation der 
Finanzwirtschaft darauf ankommt, dass 
sie „good citizenship“ praktiziert und 
dass es eine hohe Corporate Social 
Responsibility gibt. Diese Corporate 
Social Responsibility ist wichtig, da-
mit wir als Standort attraktiv bleiben. 
Wir müssen diejenigen, die wir haben, 
behalten und wir müssen andere hin-
zugewinnen. Bei der Deutschen Bank 
Research machen wir auch Glücksfor-
schung und wir wissen schon, wo die 
Ulmer stehen. Wir wissen, dass sie al-
les darauf angelegt haben, dass sie 
nicht nur ihre Talente behalten, son-
dern dass es sich herumspricht, dass 
es hier Spaß macht zu leben und dass 
man hier ertragreich arbeiten kann. 
Genau das ist die Philosophie, die Un-
ternehmen für ihre Nachhaltigkeit 
dringend umsetzen müssen. 

Beitrag der Banken zur 
Nachhaltigkeit

Beim Thema „Nachhaltigkeit und Fi-
nanzwirtschaft“ kommt es darauf an, 
wie sich eine Bank aufstellen muss, 
damit Sie zu einer Einrichtung wird, 
die Nachhaltigkeit sichert. Wir müs-
sen bei unserer Prüfung die Fähigkeit 
zur Nachhaltigkeit derer mit denen 
wir zusammenarbeiten, denen wir ei-
nen Kredit geben oder für die wir am 
Kapitalmarkt eine Finanzierung arran-
gieren, beurteilen. Wir müssen identi-
fizieren, ob das Geschäftsmodell, das 
finanziert werden soll, nachhaltig ist. 
Zu dieser Nachhaltigkeit gehören alle 
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neuerbare sind gut, Kohle ist schlecht, 
Atomkraft ist schlecht“. Wer weiß von 
uns schon über welche Technologien 
wir morgen verfügen werden. Es war 
unklug, wie ablehnend deutsche Ener-
gieunternehmen sich lange Zeit ge-
genüber Windkraft und Sonnenener-
gie verhalten haben. Es bedarf der Er-
kenntnis, dass wir nur interdisziplinär 
vorankommen. Eine Bank muss mit-
helfen, das jeweils auf der Finanzie-
rungsseite mit zu berücksichtigen. Sie 
muss es aber auch auf der Anlageseite 
tun. Wenn wir eine klug aufgestellte 
Finanzeinrichtung sind, müssen wir 
die Präferenzen und die Werthaltungen 
unserer Kunden respektieren. So gab 
es vor 200 bis 300 Jahren wie heute 
eine ganz klare Orientierung, dass 
man beispielsweise in kirchlichen oder 
karitativen Einrichtungen Wertpapiere 
von Firmen, die Alkohol oder Waffen 
herstellen, nicht kauft. Wer in musli-
mischen Ländern erfolgreich sein will, 
muss shariakonforme Produkte anbie-
ten. Wir haben im Verlauf der letzten 

und/oder eine juristische Ausbildung 
hat. Wir haben unglücklicherweise viel 
zu selten erkannt, dass wir auch kom-
munikations- und beurteilungsfähig in 
Bezug auf Technologie sein müssen 
und in Bezug auf Märkte. Wir müssen 
wissen wie Ingenieure denken und wir 
müssen uns in Märkte einarbeiten.

Kriterien für Kredite und 
Anlagen

Wir müssen interdisziplinär kompe-
tent sein, wir müssen wissen, wann 
wir welche Experten für welche Fra-
gen einbeziehen. Es gibt einige, die 
zum Beispiel in der Energiefrage so 
tun, als ob die Pfade von heute, also 
von 2008, in die Zukunft festgelegt 
seien. Darf ich an die Kalamität des 
Biosprits einmal erinnern. Es wäre 
gut, dass auch die Fachleute in dieser 
Debatte wissen, dass die Zukunft offen 
und unsicher ist und dass wir nicht 
fundamentalistisch sagen sollten „Er-

Zeit aber auch in den Finanzinstituten 
gelernt, dass es ökonomisch und sozial 
nachhaltig ist, Mikrokredite zu geben.

Markt für Ökologie und 
Umsetzung der Ideen

Über das Ökologische habe ich noch 
relativ wenig gesagt und insbesondere 
über einen Sachverhalt, bei dem die 
Finanzinstitute in der nächsten Zeit 
wahrscheinlich eine große Rolle spie-
len werden. Wir haben bislang Um-
weltschutz im Wesentlichen dadurch 
sichergestellt, dass wir Gebote und 
Verbote gemacht haben und hin und 
wieder Subventionen für gewünschtes 
Verhalten ausgelobt haben. In der in-
ternationalen Debatte wird nun aber 
deutlich gemacht, dass es ein effizien-
teres Verfahren gibt, die ökologischen 
und ökonomischen Ziele im internati-
onalen Austausch sicherzustellen: im 
Handel mit Emissionszertifikaten. Da-
zu wäre das Zusammenwirken aller 
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in die globale Umweltbelastung bewir-
ken, überhaupt nicht miteinbezogen.

Naturwissenschaftler, Finanzwirtschaft-
ler und Politiker müssen den Regula-
toren auf der globalen Ebene eine viel 
größere Aufmerksamkeit schenken. 
Es ist zu hoffen, dass der nächste Prä-
sident in den USA zur Speerspitze der 
Energieeffizienz und der Umweltori-
entierung wird. Wir sollten geistig 
vorbereitet sein auf ein neues Tempo, 
mit dem aus unseren Entwicklungs-
ideen Geschäftsideen gemacht wer-
den. Ansonsten könnte uns Deutschen 
mit unseren 30 Jahren Vorsprung in 
Forschung und Entwicklung in erneu-
erbare Energien das passieren, was 
mit deutschen Erfindungen typischer-
weise passiert. Die Deutschen erfinden 
es und die anderen verdienen damit ihr 
Geld. Ich hoffe, dass wir Banken mit 
dazu beitragen können, dass die Ge-
schäftsmodelle auf der Basis von Über-
legungen zur Nachhaltigkeit, die in 
unserem Land in einem zeitlichen Vor-
sprung auf den Weg gebracht wurden 
auch materiell ökonomisch umgesetzt 
werden. Ich weiß, dass wir zu viele 
Tüftler haben und zu wenige Kaufleu-
te. Ich hoffe, dass wir Banken mithel-
fen können, die Kaufleute, die wir ha-
ben, die Tüftler, die wir zuhauf haben, 
dazu zu bewegen, möglichst schnell 
ihre Idee zum Markt zu tragen. 

klugen Fachleute dringend erforder-
lich. Die Naturwissenschaftler müssen 
identifizieren, wie hoch die Umwelt-
fracht sein kann, die die Welt ertragen 
kann. Wir brauchen, um die Obergren-
ze der tragbaren Verschmutzung nicht 
zu überschreiten, den Preis, der für das 
Emissionszertifikat zu bezahlen ist. 
Um die Verschmutzung zu verhindern 
oder zu vermindern, muss nicht in Ulm 
die letzte CO2 Belastung vermieden 
werden. Vielmehr können die Ulmer 
ihren Beitrag zur Begrenzung der Um-
weltbelastung auch dadurch erbringen, 
dass sie ihren Euro statt für eine be-
stimmte Energieanlage auf ihrem 
Dach, für den Erwerb oder die Unter-
stützung einer CO2 mindernden Inves-
tition in China oder in Afrika einset-
zen. Diese Idee des internationalen 
Handels von Emissionszertifikaten 
sorgt dafür, dass man mit einem Euro 
in Bezug auf das Ziel des Umwelt-
schutzes das effizienteste Ergebnis er-
zielt. Dieser Gedanke war im Kyoto-
protokoll theoretisch außerordentlich 
vernünftig niedergelegt und hat leider 
nur in wenigen Ländern der Welt eine 
intensive und intelligente Debatte aus-
gelöst. Wieder konnten die USA nicht 
gewonnen werden mitzumachen und 
haben noch nicht einmal den Vertrag 
unterzeichnet. Wir haben zusätzlich 
wichtige Schwellenländer, die mittler-
weile die größten zusätzlichen Einträge 
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Podiumsdiskussion 

„Verantwortliche Finanzwelt –  
Wege zur Nachhaltigkeit“

Die bekannte, hohe Sachkompetenz 
des Referenten, Prof. Dr. Walter, und 
die Aktualität des Themas drückte 
sich in einem voll besetzten Stadthaus 
aus. Jeder Bürger ist direkt oder indi-
rekt erheblich von der globalen Finanz-
krise betroffen.

Einerseits führt der enorme Vertrau-
ensverlust in die Handlungsfähigkeit 
der Politiker und der Fachleute in der 
Finanzwirtschaft zu stark fallenden 
Aktienkursen und damit zu unmittel-
baren Vermögensverlusten bei denen, 
die ihre Zukunftssicherung teilweise 
in Aktien angelegt haben. Anderer-
seits werden die Steuerzahler die 
durch große Verluste bei den Unter-
nehmen - vor allem der Finanzwirt-
schaft - entstehenden Steuerausfälle 
mittragen müssen; dies entweder 
durch Steuererhöhungen oder Abstri-
che bei den staatlichen Transferleis-
tungen.

Dies wurde auch von den Teilneh-
mern des Podiums und in den Diskus-
sionsbeiträgen der Besucher themati-
siert und in den folgenden Beiträgen 
zusammengefasst.
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Die Kräfte im weltweiten 
Finanzmarkt  
sind ungleich verteilt

Die derzeitige Problemlage stellt sich 
so dar, dass die Selbstheilungskräfte 
des Marktes nicht mehr funktionieren 
und die Regeln nicht mehr stimmen.
 
Ein Problem ist, dass die öffentlichen 
Hände sich durch Schuldverschrei-
bungen immer weiter neu verschul-
den, obwohl die Verbriefung bereits 
das 52fache der verfügbaren Geld-
menge erreicht hat. Die öffentliche 
Verschuldung entsteht mit dadurch, 
dass wegbrechende nationale Steuern 
nicht kompensiert werden können. Es 
ist bislang nicht gelungen, geeignete 
Verabredungen im Steuersystem auf 
globaler Ebene zu treffen und Regel-
setzungen zu verankern, die das Ver-
lagern von Gewinnen in Steueroasen 
verhindern. Deshalb müssen die Re-
geln verändert werden.

Der derzeitige nahchaotische Zustand 
bietet gute Chancen für eine doppel-
strategische Vorgehensweise, die dar-
in bestehen könnte, auf die Forderung 
der Amerikaner nach einem Konjunk-
turunterstützungsprogramm einzuge-
hen und im Gegenzug für den Eu-
roraum sicher zu stellen, dass die an-
deren der Einführung einer multinati-

dadurch gegeben, dass es auf Dauer 
angelegt und weitgehend unabhängig 
vom Kapitalmarkt ist. Die höhere Un-
abhängigkeit vom Kapitalmarkt ist 
durch die Finanzierung über Kunden-
einlagen, die die Kundenkredite über-
steigen, gewährleistet. Die Finanz-
transaktionen sind weniger risiko-
reich. Es geht nicht in erster Linie da-
rum, Gewinne zu maximieren, nicht 
um möglichst hohe Rendite, sondern 
um angemessenen Gewinn bezogen 
auf regionale Wirtschaftskreisläufe.

Gemeinwohlorientierung lässt sich 
aufzeigen an Beispielen wie der Ar-
beitsplatzentwicklung, der hohen Aus-
bildungsquote oder der Mittelstandsfi-
nanzierung mit ihrem stabilisierenden 
Einfluss auf die gewerbliche Wirt-
schaft.

Angesprochen auf nachhaltige Pro-
dukte kann auf das Engagement der 
zentralen Fondsvertriebstochter DEKA  
hingewiesen werden, die seit drei Jah-
ren spezielle Anlageprodukte in die-
sem bislang kleinen Marktsegment 
anbietet.

Wenn es die Sparkassen 
nicht gäbe,  
müsste man sie erfinden

Die Sparkassen haben keine Belastun-
gen aus subprime – Engagements.
In der Krise sind auch öffentliche 
Banken betroffen, aber sie geht quer 
durch die Bankenlandschaft und ist 
eine Krise der Institute, die kein trag-
fähiges Geschäftsmodell aufweisen, 
keine realwirtschaftliche Verankerung 
haben, keine breite Kundenbasis 
und / oder den Schwerpunkt fast aus-
schließlich in Kapitalmarktgeschäften 
haben.

Das deutsche Bankensystem ist in ei-
ner relativ robusten Verfassung. Was 
notwendig ist, ist eine Rückbesinnung 
auf die klassischen Werte bankkauf-
männischen guten Wirtschaftens, eine 
Rückkehr zu dem, was den Markt 
groß gemacht hat: Zurück zur klassi-
schen Bonitätsprüfung- wobei öko
logische Aspekte mit einbezogen wer-
den müssen. Zurück zu den Geschäf-
ten, die das Management auch ver-
steht. Zurück zu dem Prinzip, Risiken 
nur einzugehen, wenn diese Risiken 
auch beherrscht und getragen werden 
können.

Stabilität und Nachhaltigkeit sind 
beim Geschäftsmodell der Sparkassen 

Podiumsbeiträge  
unw-Stadthausveranstaltung 2008

Dr. Harry Streib 
Stellvertretender Verbandsgeschäftsführer des  
Sparkassen-Verband Baden-Württemberg

Dr. Dirk Solte
Stellvertretender Leiter
FAW – Forschungsinstitut für anwen-
dungsorientierte Wissensverarbeitung



13Ulmer Initiativkreis nachhaltige Wirtschaftsentwicklung e.V. 16/2008

In Schweden und den USA gab es in 
den 80er und 90er Jahren riesige Fi-
nanzkrisen, ähnlich wie heute, mit ei-
nem Kreditboom, gesenkten Stan-
dards bei der Kreditvergabe und stei-
genden Immobilienpreisen. Am Ende 
hat sich das Umfeld verändert. Ban-
ken gingen Pleite und der Staat sprang 
ein mit gigantischen Summen, die 
2-3% des damaligen BIP ausmachten. 
Solche Summen würden heute ausrei-
chen, um alle bisher aufgelaufenen 
Verluste bei den Banken zu decken. 
Niemand von den Bankvorständen 
müsste sich Sorgen um das Eigenka-
pital machen.

Die Parallelen sind wichtig, weil sie 
davon abhalten, Sündenböcke zu fin-
den. Z.B. die modernen Finanzinstru-
mente, die mit ein Auslöser waren, 
aber nicht das Grundproblem. Das 
Hauptproblem ist, dass in Zeiten eines 
Booms der gesunde Menschenver-
stand und das Risikobewusstsein hin-
ten angestellt werden. Solange man 
mitschwimmt kann man viel Geld 
verdienen, wenn man draußen bleibt, 
verpasst man Chancen. Das führt da-
zu, dass auch Leute, die es durch-
schauen, das Ganze mitmachen und 

Prof. Dr. Gunter Löffler
Professor für Finanzwirtschaft an der Universität Ulm

onalen Steuer zustimmen. Dadurch 
könnten verminderte Steuereinnah-
men auf nationaler Ebene durch glo-
bale Steuern ersetzt werden.

Möglich wäre auch, das Problem zu 
besteuern: wenn das neu produzierte 
Geld mit einer Abgabe belegt würde, 
die umgekehrt proportional zum Ra-
ting ist. Diese Abgabe wäre für Kre-
ditnehmer mit hohem Kreditzins 
klein, für Kreditnehmer mit einem 
niedrigen Zins wäre es eine höhere 
Abgabe.

weiter treiben. Und das führt zu einer 
Situation, die mit neuen Facetten ein 
Spiegelbild dessen ist, was wir schon 
oft gesehen haben.

Mit Basel II bestehen globale Stan-
dards, die Verbesserungen gebracht 
haben. 
Gegen eine globale Steuer auf Devi-
sentransaktionen sprechen Argumen-
te, die davon ausgehen, dass die Prei-
se im Markt stärker schwanken, wenn 
die Transaktionskosten hoch sind.

Bankenkrisen sind auch 
in westlichen Industrie-
nationen nicht selten
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Gunter Czisch
Erster Bürgermeister, Finanzbürgermeister 
Stadt Ulm

Die Verschuldung der öffentlichen 
Hand ist ein Problem der Sucht nach 
immer mehr Wohlstand in unserer Ge-
sellschaft. In Zeiten, in denen die Ein-
nahmen drastisch zurückgehen, be-
sinnt man sich leichter darauf, dass 
man sparsamer wirtschaften und anti-
zyklisch handeln muss. Wenn Geld da 
ist, sind diese Prinzipien schnell wie-
der vergessen und mit der Devise: 
„Wir leisten uns wieder was“ wird 
gleich wieder überlegt, das Geld aus-
zugeben. In Ulm wurde der gemeinsa-
me Beschluss, einmalige Steuerein-
nahmen 1:1 für die Schuldenreduzie-
rung zu verwenden, bisher durchge-
halten.

Auf der Ebene des Staates sind Partei-
politik und der Einfluss von Lobbyis-
ten so stark, dass man sich auf solche 
einfachen Botschaften nicht mehr ver-
ständigen kann und vor Wahlen der 
Gefahr erliegt, Geschenke zu vertei-
len, obwohl jeder weiß, dass das 
falsch ist.  

Ich mache nur Bank
geschäfte, von denen ich 
etwas verstehe

Bei angebotenen Produkten von Ban-
ken gibt es zwei einfache Kriterien: 
Kann der Name des Produkts auch 
mit schwäbischem Zungenschlag aus-
gesprochen werden und verstehe ich 
das Produkt mit dem gesunden Men-
schenverstand? Mit Produkten, die 
diese Kriterien nicht erfüllen, sollte 
man sich nicht beschäftigen.

Die Vertriebsorientierung bei Banken 
nimmt zu und verkauft werden Spe-
kulationsgeschäfte. Dinge, wo nicht 
drin ist, was drauf steht. Der Verbrau-
cher hat ein Recht darauf, einfach und 
ehrlich erklärt zu bekommen, wie die 
Finanzprodukte funktionieren, die 
ihm verkauft werden.
Es geht um Werte, Aufrichtigkeit und 
Transparenz. Vertrauen, Verlässlich-
keit und der persönliche Bezug zum 
verantwortlichen Mitarbeitenden bei 
der Bank sind gefordert.

Im Geschäftsleben, in dem die Leit-
planken verloren gegangen sind, geht 
es darum, die ganz einfachen Werte 
wieder einzuführen. Wenn ein DAX-
Vorstand das Ziel hat, in fünf Jahren 
so viel zu verdienen, dass er 40 Jahre 
davon leben kann, dann stimmt etwas 
nicht mehr.
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Prinzip der Bewertung von Wertpa-
pieren gemäß dem Marktwert war ge-
fährlich, weil der Geldmarkt und der 
Verbriefungsmarkt überhaupt nicht 
mehr funktionierten.

Wir sehen daraus, dass jede neue Fi-
nanzkrise unplanmäßig und überra-
schend verläuft. Es bedarf einer Insti-
tution bei Risikomanagern und Regu-
latoren, die Entwicklungen in Span-
nungssituationen simuliert. Staatliche 
Regulierung sollte nur so weit gehen, 
dass der Markt laufen kann. Das er-
fordert Selbstkontrolle, eine verlässli-
che und nachhaltige Eigenkontrolle. 
Wenn das nicht gelingt, ist die Frage 
berechtigt, ob man bei der Regulie-
rung andere Regeln aufstellen muss.

Was die Sicherheit von Immobilien 
angeht haben wir restriktivere Rege-
lungen als die Angelsachsen. Eine 
100%ige Finanzierung, die Leute in 
den Erwerb teurer Immobilien lockt, 
ist bei uns nicht möglich und darf 
auch in anderen Ländern nicht zuge-
lassen werden.

Der Kern der Krise war die 
Gier nach hohen Renditen 

Die Leute, die mitgemacht haben, 
wussten, dass 20 bis 25% Rendite auf 
Dauer nicht machbar waren, aber sie 
waren sich sicher, dass sie den Ab-
sprung noch schaffen und das Risiko 
weitergeben können an nicht so gut 
Informierte. In einer gesellschaftli-
chen Situation asymmetrischer Infor-
mation müssen Rating Agenturen, 
Verbraucherschutzorganisationen und 
fachkundige Journalisten dafür sor-
gen, dass diese Asymmetrie überwun-
den wird.

In der Branche selber war es eine der 
Krisen, die am besten angekündigt 
waren. Die Zentralbanken und die 
Aufsichtsbehörden haben mindestens 
2 ½ Jahr lang auf die Schieflage am 
Rentenmarkt und am Immobilien-
markt hingewiesen und die darauf 
aufbauenden Wertpapiere als Gefähr-
dung der Stabilität des Systems ange-
sprochen.

Im Vorfeld wurde vermutet, dass die 
Krise bei den Hedge Fonds und Priva-
te Equity Fonds virulent wird, wo die 
Aufsichtsregelungen weniger streng 
sind. Dass der Einbruch bei Banken in 
zivilisierten Ländern passiert, hat nie-
mand vermutet. Das angelsächsische 

Prof. Dr.  
Norbert Walter
Chefvolkswirt Deutsche Bank AG
Frankfurt a.M.
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„Stiftungsprofessur für 
Nachhaltigkeit“  
aus Sicht der Stadt Ulm 

Seit der Konferenz für Umwelt und 
Entwicklung der Vereinten Nationen 
in Rio de Janeiro im Jahr 1992 spielt 
der Begriff „Nachhaltige Entwick-
lung“ in jeder Debatte um die Zukunft 
der Menschheit eine wichtige Rolle  – 
er ist weltweit zum Leitbild gewor-
den. Dieses Leitbild hat in vielen 
Staaten und in vielen Bereichen der 
Gesellschaft zu vielfältigen Aktivitä-
ten geführt. All diesen Aktivitäten ge-
meinsam ist das Ziel, heute die Be-
dürfnisse der Menschen zu befriedi-
gen, ohne dadurch die Entwicklungs-
chancen künftiger Generationen zu 
beeinträchtigen. Das Leitbild der 
Nachhaltigkeit steht für ein Konzept, 
das weltweit die Verbesserung der 
ökonomischen und sozialen Lebens-
bedingungen mit der langfristigen Si-
cherung der natürlichen Lebensgrund-
lagen in Einklang bringt. Nur, so 
einfach die Zielsetzung klingt, so 
schwierig ist die Umsetzung. Ein 
Leitbild ist eben kein praktisches Re-
zept, sondern gibt lediglich eine Ori-
entierung vor. Was nachhaltige Ent-
wicklung konkret bedeutet, und wie 
eine solche Entwicklung erreicht wer-
den kann, muss jeweils im einzelnen 
definiert werden. Diese Frage muss 
auch jede Gesellschaft für sich beant-
worten. 

Nachhaltige Wirtschaftsent-
wicklung mit dem unw

Den Städten und Gemeinden kommt 
bei der Umsetzung des Leitbildes ei-
ner nachhaltigen Entwicklung eine 
Schlüsselstellung zu. In den Kommu-
nen konzentrieren sich die Bevölke-
rung, die Güterproduktion, die Ener-
gie- und Stoffumsetzung, die Flächen-
nutzung und der Verkehr. In ihrer Ge-
meinde erfahren die Bürger 
Umweltprobleme, aber auch erfolgrei-
chen Umweltschutz sozusagen haut-

„Nachhaltiges Wissen, nachhaltige 
Bildung, nachhaltiges Wirtschaften“ – 
Aus Sicht der Stadt und der Universi-
tät Ulm

Ab Herbst 2008 wird in Ulm für fünf 
Jahre die Forschung, Lehre und prak-
tische Projektumsetzung der „Stif-
tungsprofessur für Nachhaltigkeit“ 
beginnen. Möglich wurde sie durch 
die Mittel der Stadt Ulm, der Univer-
sität Ulm und einzelner Ulmer Un-
ternehmen. Lesen Sie die beiden Be-
richte über Aufgaben und Bedeutung 
der Stiftungsprofessur aus Sicht der 
Stadt Ulm und der Universität Ulm.

Ivo Gönner, Oberbürgermeister Ulm  
Frank Stehling, Dekan der Fakultät für Mathematik  
und Wirtschaftswissenschaft Universität Ulm

Ulmer Stiftungsprofessur 

nah. Aus diesen Gründen ist die aktive 
Mitwirkung der Städte und Gemein-
den bei der Umsetzung des Leitbildes 
der nachhaltigen Entwicklung von 
entscheidender Bedeutung. Die Stadt 
Ulm hat sich schon frühzeitig um die 
Etablierung einer nachhaltigen Wirt-
schaftsentwicklung und von nachhal-
tigen Lebensstilen der Bürgerinnen 
und Bürger in der Region Ulm/Neu-
Ulm bemüht. Als Meilenstein und 
Glücksfall ist hier sicher die Grün-
dung des Ulmer Initiativkreises nach-
haltige Wirtschaftsentwicklung e.V. 
(unw) im Jahre 1993 auf Initiative 
von Prof. Dr. Helge Majer zu nennen. 
Dabei wurde die Stadt von weitsichti-
gen Unternehmern, Initiativen aus der 
Bürgerschaft und Wissenschaftlern 
aus den Hochschulen unterstützt. Die-
se führten zu einer Fülle von zu-
kunftsweisenden Projekten, mit denen 
Ulm einen Spitzenplatz in der Gruppe 
der nachhaltigkeitsorientierten Ge-
meinden erlangt hat.

Ulmer Stiftungsprofessur 
für Nachhaltigkeit 2008

Für die Stadt Ulm, die stets eigene 
Beiträge zur Weiterentwicklung der 
Wissenschaftsstadt Ulm und ihren 
Einrichtungen geleistet hat, war das 
40-jährige Jubiläum der Universität 
Ulm Anlass, einen weiteren Impuls zu 
setzen. Auf Initiative der Stadt und 
mit Unterstützung der Wirtschaft wird 
eine Stiftungsprofessur „Nachhaltiges 
Wissen, nachhaltige Bildung, nach-
haltiges Wirtschaften“ an der Univer-
sität Ulm, Fakultät Mathematik und 
Wirtschaftswissenschaften eingerich-
tet. Mit dieser Initiative verbinden die 
Stifter die Erwartung, den Prozess zur 
Nachhaltigkeit fortzuführen, zu ver-
breiten und zu intensivieren, aber 
auch die Erwartung, dass die Stif-
tungsprofessur über die universitären 
Verpflichtungen im Bereich der For-
schung und Lehre hinaus die Mög-
lichkeit für Kooperationen mit der 
Stadt und Wirtschaftsunternehmen er-
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öffnet und durch öffentliche Veran-
staltungen und Vorträge zur Bewusst-
seinsbildung in der Bevölkerung bei-
trägt. 

Wissensvermittlung und 
konkrete Lösung von  
Nachhaltigkeitsproblemen

Aufgabe der Stiftungsprofessur wird 
es sein, nachhaltiges Wissen in der 
Ausbildung zu vermitteln, d.h. Wissen 
um die Notwendigkeit der Balance 
zwischen Ökonomie, Ökologie und 
Sozialem und das Wissen um Wege, 
wie diese Balance hergestellt werden 
kann. Diese Wissensvermittlung soll-
te, wie es der Querschnittsfunktion 
der Nachhaltigkeit entspricht, fächer- 
bzw. fakultätsübergreifend erfolgen. 
Andererseits werden von ihr auch 
Beiträge zur Lösung konkreter regio-
naler oder globaler Nachhaltigkeits
probleme erwartet. Dies sollte im 
Rahmen von Projekten in Zusammen-
arbeit mit Unternehmen und Instituti-
onen in der Stadt Ulm und ihrer Regi-
on geschehen. Die Stiftungsprofessur 
wird damit Kontinuität und Vertiefung 
der Lehre und Forschung in einem 
Gebiet schaffen, das sich bisher schon 
großer Nachfrage bei den Studieren-
den erfreut und dessen Bedeutung für 
die Zukunftsfähigkeit unserer Gesell-
schaft nicht hoch genug eingeschätzt 
werden kann. Für die Stadt ist es dar-
über hinaus wichtig, dass die Stif-
tungsprofessur eine maßgebliche Rol-
le im Ulmer Diskurs über Nachhaltig-
keit und bei der Kommunikation von 
nachhaltigem Wissen spielt. Mit der 
die Lehr-, Forschungs- und Projektar-
beit begleitenden Öffentlichkeitsarbeit 
kann die Professur einen Beitrag dazu 
leisten, das Bewusstsein der Bevölke-
rung für die Notwendigkeit nachhalti-
gen Wirtschaftens zu schärfen und die 
Bereitschaft zum Mittragen von ent-
sprechenden Maßnahmen zu fördern.

Zugegeben: die Aufgaben 
sind immens, die Ziele  
und Erwartungen hoch  
gesteckt.

Nachhaltigkeit verdient eben hohen 
Anspruch. Ein geeigneter Bewerber 
für die Stiftungsprofessur ist von der 
Berufungskommission ausgewählt 
worden. Seine Qualifikationen und 
Kompetenzen lassen durchaus erwar-
ten, dass die hohen Erwartungen zu 
einem hohen Anteil erfüllt werden 
können. Das weitere Berufungsver-
fahren sollte einen Start der Stiftungs-
professur im Herbst diesen Jahres er-
möglichen. 	
Die Verwirklichung des Leitbildes der 
Nachhaltigkeit lässt sich nicht von 
staatlicher Seite verordnen. Sie setzt 
vielmehr ein aktives und eigenverant-
wortliches Handeln aller Bürger und 
aller gesellschaftlichen Gruppen vor-
aus. Der Ausgangspunkt hierfür sind 
die Kommunen als unmittelbarer Le-
bensraum aller Beteiligten. Die Wirt-
schaft ist ein entscheidender Partner 
in diesem Nachhaltigkeitsprozess. 

„Gemeinschaftsaktion“  
der Stadt Ulm, des unw 
und Ulmer Unternehmen: 
Stiftungsprofessur für 
Nachhaltigkeit

Und deshalb freut es mich besonders, 
dass gelungen ist, diese Stiftungspro-
fessur als eine „Gemeinschaftsaktion“ 
der Stadt und den Unternehmen Kauf-
mann, Liqui Moly, Andreas Maier, 
Schwäbische Härtetechnik, Schwenk 
Zement und Wilken auf den Weg zu 
bringen. Zusammen stellen die Stifter 
zur Finanzierung der Professur insge-
samt rund 500 000 Euro über einen 
Zeitraum von fünf Jahren zur Verfü-
gung. Mein Dank gilt aber auch in be-
sonderer Weise dem Ulmer Initiativ-
kreis nachhaltige Wirtschaftsentwick-
lung, der bei diesem Vorhaben als 
wichtiger Partner aktiv eingebunden 
ist und eine Brückenfunktion zwi-

schen Universität, der Stadt und der 
regionalen Wirtschaft wahrnimmt. 
Die beachtlichen Finanzierungsbeiträ-
ge, die der unw für dieses Projekt 
über die gesamte Laufzeit von Wirt-
schaftsunternehmen einwirbt, werden 
die Möglichkeiten der Stiftungspro-
fessur entsprechend erweitern. Die 
Beteiligung der Wirtschaft an diesem 
Projekt bringt die Verankerung der 
Universität in der Region und in der 
Wirtschaft zum Ausdruck und zeigt 
deren Wertschätzung und Verbunden-
heit. Mit dieser Initiative, die sich in-
haltlich hervorragend in die Nachhal-
tigkeitsstrategien von Bund und Land 
einfügt, wollen wir dem für uns alle 
so wichtigen Prinzip der nachhaltigen 
Entwicklung ein gehöriges Stück zum 
weiteren Durchbruch verhelfen. Ich 
danke allen sehr herzlich, die zum Ge-
lingen dieser Initiative beitragen.

Ivo Gönner
Oberbürgermeister



Hand in Hand mit der Natur:

OSCORNA:  Partner der Natur,
                     Partner der Umwelt

Biologisch Gärtnern heißt arbeiten
in Harmonie mit der Natur.
OSCORNA-Naturdünger sind um-
weltfreundlich, beleben den Boden
und heben den Humusgehalt an.
OSCORNA-Dünger und Pflanzen-
pflegemittel tragen dazu bei, dass
gesunde und wohlschmeckende
Pflanzen wachsen bzw. mit reicher
Blüte erfreuen.

NATURDÜNGER + BIOLOGISCHE PFLANZENPFLEGE
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Firma Kaufmann, Ulm
Firma Liqui Moly, Ulm
Firma Andreas Maier, Schwendi
Firma Schwäbische Härtetechnik, Ulm
Firma Schwenk, Ulm
Firma Wilken, Ulm

Auf Initiative des unw beteiligen sich 
dankenswerterweise zusätzlich noch 
folgende „Zustifter“:

Firma Beurer, Ulm
Firma Albrecht Braun GmbH,  

Amstetten
Firma Julius Gaiser, Ulm
Rolf Maier, Ulm
Firma J. A. Molfenter, Ulm
Firma Uzin Utz, Ulm
Dr. Siegfried Wacker, Ulm

Auch das Präsidium der Universität 
hat zugesagt, die Professur durch Mit-
tel für die Infrastruktur zu unterstützen.  

In Anbetracht der Tatsache, dass die 
Professur komplett neu eingerichtet, 
also insbesondere Büro- und IT-Aus-
stattung und Literatur beschafft wer-
den muss, was einen hohen Finanzbe-
darf bedingt, möchten wir uns an die-
ser Stelle für die Weitsicht und das fi-
nanzielle Engagement der regionalen 
Unternehmen ganz herzlich bedanken.
   

Ziele und Aufgaben 
der Stiftungsprofessur:       
Nachhaltiges Wissen      
vermitteln

Die Stifter verfolgen mit der im Kern 
wirtschaftswissenschaftlich ausgerich-
teten Stiftungsprofessur ganz vorran-
gig zunächst ein bildungspolitisches 
Ziel: Die Professur soll nachhaltiges 
Wissen, d.h. das Wissen um die Not-
wendigkeit der Balance zwischen 
Ökonomie, Ökologie und Sozialem 
und das Wissen um Wege, wie diese 
Balance hergestellt werden kann, ver-
mitteln. Im Kern geht es darum, das 
Bewusstsein dafür zu schärfen, dass 
unsere auch heute noch weitgehend 

„Stiftungsprofessur für 
Nachhaltigkeit“ aus  
Sicht der Universität Ulm  
 
 
Die Initiative: das Geschenk

Auf Initiative von Ulms Oberbürger-
meister Ivo Gönner, Gründungsmit-
glied des unw, haben die Stadt Ulm 
und sechs Unternehmen der Region 
Ulm der Universität Ulm zu ihrem 40-
jährigen Jubiläum im Sommer 2007 
eine (auf fünf Jahre befristete) Stif-
tungsprofessur geschenkt. Sie ist – ei-
nem Vorschlag des OB folgend – dem 
außerordentlich aktuellen, zukunfts-
weisenden und fächerübergreifenden 
Thema „Nachhaltiges Wissen, nach-
haltige Bildung, nachhaltiges Wirt-
schaften“ gewidmet. Die Stadt Ulm 
und die Wirtschaft ihrer Region sind 
damit einen weiteren Schritt gegangen 
bei ihren Bemühungen zur Entwick-
lung nachhaltiger Wirtschafts- und 
Lebensstile in unserer Region. Diese 
haben bereits eine lange Tradition, die 
maßgeblich auch vom unw geprägt 
wurde. Der unw wurde auch schon in 
frühester Phase bei der Entwicklung 
eines Konzeptes für die Stiftungspro-
fessur eingebunden: Marian Kazda, 
als unw-Vorsitzender, und Frank Steh-
ling, als ehemaliger unw-Vorsitzender, 
aber auch in seiner Eigenschaft als 
Dekan der Fakultät für Mathematik 
und Wirtschaftswissenschaften, wur-
den vom OB mit der Erstellung eines 
Memorandums beauftragt, in dem 
Ziele und Aufgaben der Stiftungspro-
fessur, sowie ihre Einbindung in die 
Universität und in die Region be-
schrieben werden sollte. 

Die Stifter: Stadt Ulm und 6 
Ulmer Unternehmen

Neben der Stadt Ulm, die den Löwen-
anteil der finanziellen Mittel auf-
bringt, sind die sechs „Kernstifter“ 
der Stiftungsprofessur:

auf kurzfristigen Erfolg ausgelegten 
Wirtschafts- und Lebensstile zuguns-
ten solcher umgewandelt werden, die 
auch langfristig ohne ökonomische, 
ökologische und soziale Desaster im 
weltweiten Maßstab durchhaltbar 
sind. 

Zielgruppe Universität: 
zukünftige Entscheidungsträger 
in der Wirtschaft 
Zielgruppen dieses Bildungsauftrags 
sind hier zunächst Studierende vor al-
lem der wirtschaftswissenschaftlich 
orientierten Studiengänge der Univer-
sität, also der Wirtschaftswissenschaf-
ten, der Wirtschaftsmathematik, Wirt-
schaftsphysik und Wirtschaftschemie, 
denen entsprechende Inhalte durch 
Vorlesungen, Seminare und Praktika 
näher gebracht werden sollen. Studie-
rende dieser Studiengänge nicht nur 
mit fächerspezifischem Wissen, son-
dern auch mit fachübergreifendem 
Nachhaltigkeitswissen auszustatten, 
ist deswegen besonders wichtig, weil 
aus ihnen viele zukünftige, einfluss-
reiche Entscheidungsträger hervorge-
hen. Diese Entscheidungsträger müs-
sen ein Verständnis haben von den 
überaus komplexen Zusammenhängen 
zwischen ökonomischen, ökologi-
schen und sozialen Entwicklungen. 
Welche Brisanz diese Zusammenhän-
ge haben, wird gerade aktuell beson-
ders deutlich durch das Wirtschafts-
wachstum bevölkerungsreicher Län-
der, den enormen Anstieg der Preise 
für Erdöl, Erdgas und diverse andere 
Rohstoffe, die sich verschärfende Kli-
maproblematik und den bedeutenden 
Preisanstieg vieler (Grund-)Nahrungs-
mittel, der in vielen Entwicklungslän-
dern zu einer prekären Situation ge-
führt hat, aber auch schon die heimi-
schen einkommensschwachen Bevöl-
kerungsschichten vor erhebliche 
Probleme stellt. 



seit  1979

Ideen in Sicht

Wir entwickeln nicht nur Zement.
Wir entwickeln Ideen. Ideen, die
Beton zu dem visionären Baustoff
unserer Zeit machen. Mit Sichtbeton
kommen sie ans Tageslicht.

Mit der Erfahrung von 160 Jahren bietet
die SCHWENK Zement KG heute ein
umfassendes Programm unterschiedlich-
ster Zemente und Spezialbaustoffe, her-
gestellt in ökonomisch wie ökologisch
vorbildlichen Produktionsprozessen.

Sie ermöglichen Planern anspruchsvolle
Aufgaben zu meistern und Architekten
Visionen zu realisieren. Gelungene Sicht-
betonflächen sind auch Ergebnis eines
zuverlässig steuerbaren Zements.
Definierte Eigenschaften sorgen für Per-
fektion im Detail und für markante archi-
tektonische Lösungen im Gesamten.
SCHWENK entwickelt Ideen, die das
möglich machen.
Nicht selten für eine faszinierende Ver-
bindung aus Tradition und Moderne.

SCHWENK Zement KG

Hindenburgring 15 · 89077 Ulm
Telefon: (07 31) 93 41-4 09
Telefax: (07 31) 93 41-3 98
Internet:www.schwenk-zement.de
E-Mail:
schwenk-zement.bauberatung@schwenk.de
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Aussichten

Die Stiftungsprofessur ist ein weithin 
sichtbares Signal für die Ernsthaftig-
keit und Konsequenz, mit der die 
Stadt Ulm mit ihrer Region und die 
Universität Ulm gemeinsam das Ziel 
einer nachhaltigen Entwicklung ver-
folgen. Die bisherigen kooperativen 
und sehr erfolgreichen Initiativen der 
Stadt Ulm, der regionalen Wirtschaft, 
des unw und der Universität werden 
damit zielstrebig und zeichensetzend 
fortgeführt. 

Stiftungsprofessur über die 
5 Jahre hinaus?

Vor dem Hintergrund, dass eine nach-
haltige Entwicklung auf der Basis 
ökologisch und sozial austarierter 
Marktwirtschaften eine der großen 
Zukunftsaufgaben darstellt, die zügig, 
systematisch und mit langem Atem 
vorangetrieben werden muss, ist es al-
lerdings wünschenswert, der zunächst 
auf Zeit (nämlich für fünf Jahre) ein-
gerichteten Stiftungsprofessur eine 
längerfristige Perspektive zu geben. 
Es ist zu hoffen, dass die Arbeit der 
Stiftungsprofessur bald als so frucht-
bar und wichtig angesehen wird, dass 
sich genügend Stifter finden, die ihre 
Fortführung über die fünf Jahre hin-
aus ermöglichen.

Frank Stehling

ratend auch Stifter vertreten waren, 
hat sechs Kandidaten Ende Februar 
2008 zu einem Vorstellungsvortrag 
nach Ulm eingeladen und drei davon 
in die engste Auswahl genommen. 
Nach einstimmigen Beschlüssen der 
Gremien der Fakultät für Mathematik 
und Wirtschaftswissenschaften und 
der Universität und mit Genehmigung 
des Ministeriums hat der „Spitzenkan-
didat“ der Berufungskommission, 
Herr Privatdozent Dr. Martin Müller 
von der Universität Oldenburg, den 
Ruf auf die Stiftungsprofessur erhal-
ten. Herr Dr. Müller hat inzwischen 
zugesagt und seine Arbeit zum Win-
tersemester 2008/09 aufgenommen.

Privatdozent  
Dr. Martin Müller von der 
Universität Oldenburg

Herr Dr. Müller ist 38 Jahre alt. Er ist 
z.Zt. Lehrstuhlvertreter des Lehrstuhls 
für Produktion und Umwelt an der 
Universität Oldenburg. Im Jahr 2000 
hat er an der Universität Halle/Witten-
berg promoviert, und zwar mit einer 
Arbeit über „Normierte Umweltma-
nagementsysteme und deren Weiter-
entwicklung unter besonderer Berück-
sichtigung der Öko-Audit-Verordnung 
und der ISO 14001“. Im Jahr 2004 hat 
er sich für BWL habilitiert. Seine For-
schungsgebiete sind Nachhaltige Ent-
wicklung, Nachhaltiges Supply Chain 
Management – Logistik Management 
sowie Nachhaltige Lernprozesse. Mit 
dieser Ausrichtung wird er gleicher-
maßen eine Bereicherung der Univer-
sität Ulm sein wie auch für die Stadt 
Ulm und ihre Region, für deren nach-
haltige Entwicklung er viele Impulse 
geben kann. Herr Dr. Müller ist wis-
senschaftlich hervorragend ausgewie-
sen und hat viele Erfahrungen in Pro-
jekten mit kleinen, mittelständischen 
und großen Unternehmen sammeln 
können. Er ist auch umweltpädago-
gisch tätig gewesen, passt also bestens 
in das Wunsch-Profil der Stifter und 
der Universität.

Zielgruppe Wirtschaft: 
Nachhaltigkeit in regionalen Un-
ternehmen umsetzen
Andererseits soll dieses Wissen auch 
in ganz praktischer Form in Unterneh-
men und Institutionen der Region flie-
ßen, was am besten in konkreten Ko-
operationsprojekten geschehen kann. 
Hier kommt es ganz wesentlich darauf 
an, die Machbarkeit und die Chancen 
einer nachhaltigen Entwicklung dar-
zustellen, z.B. durch schon zahlreich 
vorhandene, aber größtenteils wenig 
bekannte Positivbeispiele: Es muss 
nicht alles neu erfunden werden! Die 
Professur soll also neues Wissen und 
Erfahrung in Unternehmen der Regi-
on hineintragen. 

Regionaler Diskurs  
über Nachhaltigkeit  
mit den Bürgern

Und schließlich soll Nachhaltigkeits-
wissen auch an die Bürger der Region 
fließen, z.B. durch öffentliche Infor-
mationsveranstaltungen, Vorträge, Be-
richte in regionalen Medien u.ä.. Die 
Stiftungsprofessur kann hier eine 
maßgebliche Rolle im regionalen Dis-
kurs über Nachhaltigkeit und bei der 
Kommunikation von nachhaltigem 
Wissen spielen; sie kann und soll An-
regungen und Motivationen geben.

Das Berufungsverfahren 
und der Kandidat

Nach der Vereinbarung der Stifter zur 
finanziellen Beteiligung, dem einstim-
migen Beschluss des Ulmer Gemein-
derates im Juni 2007 zur (Mit-)Finan-
zierung und der erforderlichen Ge
nehmigung durch das entsprechende 
Ministerium und das Kabinett in 
Stuttgart ist die Stiftungsprofessur öf-
fentlich ausgeschrieben worden, wie 
es das Landeshochschulgesetz vor-
schreibt. Es hatten sich 38 Personen 
beworben, z.T. sehr hochqualifizierte. 
Die Berufungskommission, in der be-



Premium Fassaden

Sorglos ...

J. A. Molfenter GmbH & Co. KG
Ulm | info@moco.de

MOCO Holzwerk GmbH & Co. KG
Naunhof OT Ammelshain | kontakt@moco.de

10 Jahre

Voll-

Garantie

Gesundheit und Wohlbefinden. Zwei Wünsche fürs 

Leben. Zwei Worte, die wir im Hause Beurer mit Leben 

erfüllen. Als Vollsortimenter decken wir die ganze Band-

breite des Wohlfühlens ab. Von Wärme, Diagnose, über 

Gewicht, Pulsuhren und Luft bis hin zur sanften The-

rapie. Gesundheit für alle fördern, dafür stehen unsere 

Produkte und unser Unternehmen mit seiner ganzen 

Tradition und Innovationskraft. 

GesUndHeIT Und 
WoHLBefInden

Beurer GmbH+Co. KG • söflinger straße 218 • 89077 Ulm • www.beurer.de
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Dr. Dieter Bühler

Nachhaltigkeit – Herausforderung  
für Industrie und Handel
Zusammenfassung des Unternehmergesprächs vom 31.10.2007,  
Sparkasse in der neuen Mitte

•	 Das Shareholdervalue-Prinzip 
zwingt zur Zielsetzung kurzfristi-
ger Umsatz-und Gewinnmaximie-
rung.

•	 Effizienzgewinne bei Ressourcen 
und Energien werden durch größe-
ren Mengenabsatz überkompen-
siert.

•	 Die politischen Rahmenbedingun-
gen  entsprechen nicht mehr den 
Anforderungen einer sich globali-
sierenden Welt, insbesondere 
durch: Optimierung der Märkte mit 
ökologisch nicht wahren Preisen 
für Naturressourcen, mit einer von 
der Realwirtschaft abgekoppelten 
„Derivatenwährung“ mit astrono-
mischen, spekulativen Umsätzen, 
die das Weltfinanzsystem gefähr-
den, sowie auch durch Privatisie-
rung wichtiger öffentlicher Güter.

Maßnahmenprogramme 
für eine nachhaltige  
Entwicklung

Herr Wiegandt entwickelte dann einen 
an die Wirtschaft gerichteten Katalog 
von möglichen Maßnahmen, weil die-
se im Prozess der Umsetzung des Leit-
bildes der Nachhaltigkeit die wich-
tigste Rolle spielen. Wenn alle Betei-
ligten in den Wertschöpfungsketten 
nachhaltig handeln, kann eine wesent-
liche Umweltentlastung erreicht wer-
den, wobei wichtig ist, dass diese 
durch einen nachhaltigeren Konsum 
begleitet werden. Dazu einige seiner 
Vorschläge:

•	 Etablierung und breite Kommuni-
kation (auch mit Hilfe der Massen-
medien) von nachhaltigeren Pro-
duktions- und Konsumstilen.

•	 Dematerialisierung der Material- 
und Energieflüsse.

Herausforderungen

•	 Der Klimawandel ist voll im Gang. 
Es geht nur noch um die Frage: 
Können wir ihn in für die Mensch-
heit beherrschbaren Grenzen hal-
ten.

•	 Die Verknappung wesentlicher 
Ressourcen mit den dadurch zu er-
wartenden militanten Auseinander-
setzungen.

•	 Die wirtschaftliche Aufholjagd der 
Schwellenländer mit riesigem Be-
völkerungspotential.

•	 Das Anwachsen der Weltbevölke-
rung auf 9 Mrd. bis 2050 im Hin-
blick auf Ernährungs- und Wasser-
sicherheit, sowie großer Migrati-
onsbewegungen.

Was ist an der gegenwär-
tigen Entwicklung nicht 
nachhaltig, also nicht zu-
kunftsfähig?

•	 Wir stehen nicht nur vor einem Prob-
lem der Umweltpolitik, sondern 
vor der Frage einer kulturellen Neu-
orientierung, denn die Umweltkrise 
ist auch eine kulturelle Krise. Die-
ser Prozess der Neuorientierung 
muss durch die Zivilgesellschaft 
bewältigt werden, an dessen Beginn 
eine Wertediskussion steht. 

•	 Unsere Lebens- und Konsumstile 
in den Industrieländern und immer 
mehr auch in den Schwellenlän-
dern sind nicht nachhaltig. Wir be-
treiben immer noch gedankenlose 
Verschwendung von Naturreserven 
und Energien und messen unseren 
Wohlstand einseitig am ständigen 
Güter- und Dienstleistungszuwachs.

Im Studio der Sparkasse in der neuen 
Mitte konnten wir einen ganz beson-
ders interessanten Referenten begrü-
ßen. Herbert Wiegandt, der zwischen 
1976 und 1998 maßgeblich an den 
Umstrukturierungen des deutschen 
Einzelhandels mitwirkte, zuletzt als 
Vorstandssprecher der METRO-Hol-
ding AG, gründete im Jahr 2000 mit 
erheblichen privaten Investitionen die 
Stiftung „Forum für Verantwortung“. 
Mit dieser Stiftung fördert er Bildung 
und Wissenschaft mit dem Ziel, den 
Menschen ein Handeln aus Einsicht 
und Verantwortung zu ermöglichen. 
Dazu die wichtigsten Aussagen und 
Ergebnisse.

Herr Wiegandt gab zunächst einen 
Überblick über die aktuellen Erkennt-
nisse zur voraussichtlichen Entwick-
lung unseres Planeten. Er stützte sich 
v. a. auf die 2007 veröffentlichten 
wissenschaftlichen Erkenntnisse aus 
dem „4. Zustandbericht des Intergo-
vernmental Panel on Climate Change“ 
von Sir Nicholas Stern und den Um-
weltbericht des UNEP GEO-4. Da 
diese aus den Medien als weitgehend 
bekannt vorrausgesetzt werden dür-
fen, soll an dieser Stelle nur eine Zahl 
zitiert werden, um uns dann mit den 
Vorstellungen des Referenten über 
Herauforderungen, mögliche Ziele 
und Maßnahmen einer nachhaltigen 
Entwicklung zu befassen. Diese Zahl 
besagt, dass sich, abgeleitet von ei-
nem derzeitigen jährlichen Wachstum 
der Weltwirtschaft von 4 %, bis 2042 
eine Vervierfachung der Wirtschafts-
leistung ergeben würde. Daraus abge-
leitet ist die Frage zu beantworten, ob 
wir unsere Wirtschafts- Finanz- und 
Arbeitspolitik weiter in der unverän-
derten Weiterführung solcher Wachs-
tumsraten definieren können.



SWU
Stadtwerke Ulm/
Neu-Ulm GmbH

Wofür sich immer mehr Privatkunden entscheiden, gilt jetzt auch 
für das Ulmer Münster: SWU Strom natur – eine Frage des Glau-
bens und eines messbaren Gewinns für die Welt, in der wir leben. 
Zusammen für eine bessere Umwelt. 
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•	 Kostenentlastung des Faktors Ar-
beit im Rahmen einer ökologischen 
Steuerreform.

•	 Stakeholder-Prinzip mit längerfris-
tiger Umsatz- und Gewinnoptimie-
rung.

•	 Einschränkungen bei der Privati-
sierung öffentlicher Güter, die eine 
Schlüsselrolle für die menschliche 
Existenz haben (z. B. Wasser).

•	 Politische Rahmenbedingungen für 
Finanzmärkte.

•	 Unterstützung der Anwendungs- 
und Grundlagenforschung in die 
Richtung zur drastischen Senkung 
des Material-, Energie- und Flä-
chenverbrauchs sowie der Emissio-
nen.

•	 Gewährleistung der Sozialverträg-
lichkeit beim Übergang in die 
Nachhaltigkeit durch intensive For-
schung.

•	 Unterstützung der Entwicklungs- 
und Schwellenländer durch Tech-
nologie und Know-how-Transfer, 
Bildungsmaßnahmen und gründli-
cher Umstrukturierung der Ent-
wicklungshilfe.

•	 Und, nach Ansicht von Herrn Wie-
gandt, der wohl wichtigste Faktor: 
Langfristige Bildungsprogramme 
zur Nachhaltigkeit in unserem Er-
ziehungs- und Bildungssystem.
Vom Kindergarten über Schulen 
und Hochschulen bis zur Erwach-
senenbildung.

In der folgenden längeren Diskussion 
der 25 Teilnehmer bestand weitgehen-
de Einigkeit über die Bedrohungen 
unserer Welt und sofortigem Hand-

Mut zur Nachhaltigkeit – 12 Bücher zur 
Zukunft der Erde, herausgegeben von 
H.Wiegandt über die Aktivitäten seiner 
Stiftung „Forum für Verantwortung“ er-
schienen im Fischer-Verlag

lungsbedarf. Es stimmt hoffnungsvoll, 
dass sich angesichts der zunehmenden 
Dringlichkeit von Maßnahmen die 
Medien immer intensiver mit dem 
Thema Nachhaltigkeit befassen. Auch 
die Unternehmen erkennen, dass sie 
in der Mitwirkungsverantwortung ste-
hen, beurteilen aber ihre Einflussmög-
lichkeiten sehr unterschiedlich. Es 
wird auch von der Politik erwartet, 
dass sie realistische Rahmenbedin-
gungen zur Vermeidung von Wettbe-
werbsverzerrungen setzt. 

Herr Wiegandt wurde mit großem 
Beifall bedacht. Ihm und Herrn Gut-
han, Vorstandsmitglied der Sparkasse 
und großzügiger Gastgeber, danken 
wir ganz herzlich.

Dieter Bühler
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Dipl.-Betriebswirtin Tiziana Bosa 
Zentrum für Sonnenenergie- und Wasserstoff-Forschung 
Baden-Württemberg (ZSW)

20 Jahre Forschung  
für erneuerbare Energietechnologien  
in Baden-Württemberg
Jubiläumsfeier des ZSW im Haus der Wirtschaft in Stuttgart  
mit Ministerpräsident Dr. Öttinger

Mit zwanzig Jahren Forschungs- und 
Entwicklungsarbeit im Bereich erneu-
erbare Energietechnologien gehört das 
Zentrum für Sonnenenergie- und Was-
serstoff-Forschung Baden-Württem-
berg (ZSW) zu den Pionieren der 
Energie-Szene und ist eines der inter-
national führenden Institute auf dem 
Gebiet Erneuerbare Energie. Aus An-
lass dieses Jubiläums am 11. April 
2008 gab es eine imposante Feier im 
Haus der Wirtschaft in Stuttgart. Zu 
den Gästen gehörten die Gründervä-
ter, die Mitarbeiter, die Ehemaligen, 
das Kuratorium, die Vorstände, hoch-
rangige Partner aus Industrie, den 
Bundes- und Landesministerien und 
der Wissenschaft. Das bunte Pro-
gramm enthielt einerseits feierliche 
Festansprachen, differenzierte sich 
aber durch Untermalung mit erfri-
schender Lifemusik einer Percussion-
gruppe und insbesondere durch drei 
Schülerinszenierungen zum Thema 
Photovoltaik, Biomasse und Brenn-
stoffzellen. Die Teilnehmer beschrie-
ben die Veranstaltung als berührend 
und beglückend.
Das Zentrum für Sonnenenergie- und 
Wasserstoff-Forschung Baden-Würt-
temberg (ZSW) ist eines der führen-
den Forschungs- und Entwicklungsin-
stitute auf dem Gebiet der Photovolta-
ik und der Batterie- und Brennstoff-
zellentechnologie. Weitere 

Themenfelder sind die Erzeugung re-
generativer Brennstoffe und Wasser-
stoff und die energiewirtschaftliche 
Systemanalyse. Das Institut ist einge-
bunden in universitäre, industrielle 
und institutionelle Kooperationen im 
In- und Ausland. Das ZSW in Stutt-
gart bearbeitet das Thema Photovolta-
ik und hat Europas größtes Solartest-
feld in Widderstall. Dazu kommen 
zwei Querschnittseinheiten Regenera-
tive Energieträger und Verfahren und 
die Systemanalyse. 

Am Standort Ulm in der Wissen-
schaftsstadt am Eselsberg werden die 
Themen Elektrochemische Energie-
Wandlung und –Speicherung behan-
delt. Hier sitzen die Experten zu Bat-
terien und Brennstoffzellen.
Die Veranstaltung wurde vom Kurator 
Dr. Albrecht mit einer Rede eröffnet, 
in der generelle allgemeine Dankes-
worte an alle Beteiligten bei der Insti-
tutsverwirklichung gerichtet wurden. 
Betont wurde die langfristige koope-
rative Haltung seitens der Staats- und 
Landesministerien gegenüber dem 
ZSW, welche die Gründung in Zeiten 
der Atomkrise förderten. Besonderer 
Dank wurde den Mitarbeitern und den 
Ehemaligen ausgesprochen und die 
exzellente Steuerung durch die drei 
Ulmer Vorstände Dr. Witschel aus der 
Universität Ulm, Dr. Garche aus der 
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Universität Leipzig und für den der-
zeitigen Vorstand Dr. Tillmetz, aus der 
Industrie kommend, die erst den Er-
folg für das ZSW ermöglichten.

Ziel: bezahlbare, nach
haltige Energieversorgung 
(Dr. Öttinger)

Es folgte eine Rede vom Ministerprä-
sident Dr. Öttinger über den Standort 
Baden-Württemberg als Industrieland 
mit besonders hohen Anforderungen 
an eine unabhängige Energiepolitik 
und der daraus resultierenden Bedeu-
tung des ZSW. Das ZSW mit seinen 
140 Mitarbeitern bezeichnete er als 
„Säule für die Energie- und Wirt-
schaftspolitik des Landes, welches er-
funden werden müsste, gäbe es nicht 
bereits seit 20 Jahren“. Die Folgen des 
Klimawandels lösen, den Klimaschutz 
fördern und die Verminderung von 
Emissionen seien neben dem Ziel ei-
ner nachhaltigen Energieversorgung, 
zu einem bezahlbaren Preis, die künf-
tig zu lösenden Aufgaben.

Das ZSW überführt Grund-
lagenforschung direkt in 
technische Anwendungen 
(Prof. Dr. Ebeling)

Prof. Dr. Ebeling, Präsident der Uni-
versität Ulm, der als Kurator des ZSW 
seit vielen Jahren mit Rat und Tat zur 
Seite steht, ordnete mit seinem fol-
genden Vortrag das ZSW in der For-
schungsstruktur des Landes ein. Er 
beschrieb das ZSW als europaweit 
führendes Institut mit riesigem Poten-
zial, begeisternder Technik und span-
nender Thematik. Das ZSW durch sei-
ne Vernetzung zur Industrie und Wis-
senschaft überführt auf beispielhafte 
Weise Grundlagenforschung direkt in 
technische Anwendungen. Auf dem 
Gebiet der Brennstoffzellentechnolo-
gie sei das ZSW Ulm europaweit füh-
rend und die Brennstoffzellentechno-
logie dringendst gefragt. Die Automo-
bilbranche in Stuttgart spricht von ei-
ner Einführung in PKWs in 5 bis 10 
Jahren. 

Lithium-Forschung im ZSW

Die Batterie-Experten des ZSW leis-
ten schon historisch zum Thema Li-
thium-Ionen-Batterien Pionierarbeit 
mit hervorragenden Ergebnissen. Ein 
großer Vorreiter war Prof. Dr. Wit-
schel der bereits Anfang der 90er Jah-
re Grundlagenforschung zu Lithium-
Ionen in Ulm betrieben hat. Seit No-
vember 2007 gibt es das Programm 
Innovationsallianz LIB 2015 des 
BMBF mit einem Volumen von 360 

Mio. € für die Lithium Forschung, 
bei dem die Batteriespezialisten vom 
ZSW mit Projekten maßgeblich betei-
ligt sind. 
Prof. Dr. Renn, Inhaber des Lehr-
stuhls für Technik- und Umweltsozio-
logie an der Universität Stuttgart und 
international renommierter Wissen-
schaftler zu den Themen globale Um-
weltveränderungen und Risikofor-
schung sprach über Risikovorsorge 
und Technologiepolitik. Er ordnete 
die Themen des ZSW in einen überge-
ordneten Zusammenhang ein, indem 
er nicht nur technische und ökonomi-
sche Dimensionen beschrieb, sondern 
setzte diese in Bezug zu den gesell-
schaftlichen Ausmaßen.

„Tanz der lebenden 
Brennstoffzelle“

Ein weiterer Höhepunkt der Veran-
staltung waren die Auftritte von drei 
Schülergruppen im Alter von 10 bis 
16 Jahren, die die drei ZSW Standorte 
repräsentierten. Auf herzerfrischende 
Art und Weise zeigten sie die hochan-
spruchsvollen Energiethemen der 
ZSW Forschung Photovoltaik „Vom 
Licht zum Storm, ist doch ganz ein-
fach, oder?“, Biomasse „Von der Bio-
masse zum Wasserstoff“ und Brenn-
stoffzellen „Vom Wasserstoff zum 
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Strom“. Den Ulmer Beitrag übernah-
men 20 freiwillige Schülerinnen der 
Klasse 9 und 10 des Schubart Gymna-
siums Ulm unter Regie von ihrem 
Chemielehrer Herr Rupprecht. Sie 
führten einen Tanz als lebende Brenn-
stoffzelle auf. In der Darbietung tanz-
ten die Sauerstoff- und Wasserstoff-
atompaare munter durch die Brenn-
stoffzelle, gaben Elektronen in Form 
von Tennisbällen ab und sorgten wie-
der für Wärme, Licht und Mobilität, 
dargestellt durch drei weitere junge 
Damen mit entsprechender symboli-
sierender Ausrüstung. Es wurde in un-
vergleichlicherweise zum Ausdruck 
gebracht, mit welcher Kreativität und 
Leidenschaft junge Menschen und 
motivierte Lehrer sich für Technik 
und Wissenschaft begeistern und ein-
zusetzen vermögen und zwar aus per-
sönlichem, außerlehrplanmäßigem 

Engagement. Im Anschluss wurden 
die Schüler persönlich vom Minister-
präsident Öttinger per Handschlag be-
glückwünscht.

Die Veranstaltung wurde eingerahmt 
von bezaubernder Musik der unge-
wöhnlichen Art und untermalt mit ein-
drucksvollen Bildsequenzen über die 
vergangenen zwanzig Institutsjahre. 
Die Feier begleiteten instrumental die 
„Talking Drums“, ein Percussion En-
semble der Musikhochschule Stutt-
gart. Auf exotischen Trommeln, Be-
cken und Gongs und anderen Schlag-
instrumenten aus aller Welt untermal-
ten die drei Schlagzeugstudenten der 
Musikhochschule Stuttgart die Veran-
staltung. Visueller Abschluss war ein 
Fotomosaik, das alle Mitarbeiter zu-
sammen darstellte.
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schluß von 80%. Die Faser stammt 
von wild wachsenden Bäumen im Re-
genwald und wird rein von Hand ge-
wonnen. 

Kapok – Kooperations
vertrag mit dem WWF

Dank enger Zusammenarbeit mit For-
schungsinstituten ist es der Firma 
letztlich gelungen, diese Wunderfaser 
zu einem Garn zu verarbeiten, welche 
heute in Hosen, Hemden, Pullovern 
und anderen Textilien Anwendung 
findet (www.piumafil.com). Im Zu-
sammenhang mit diesem Projekt wur-
de ein Kooperationsvertrag mit dem 
WWF vereinbart, durch den die Firma 
Otto den WWF bei der Erhaltung des 
Juruena-Nationalpark in Südamerika 
unterstützt. Auch die Firma BRAX 
konnte als Partner für den WWF ge-
wonnen werden – so wird heute mit 
dem Verkauf jeder Hose aus Kapok 
ein EURO für die Wiederaufforstung 
des Regenwalds gespendet, wodurch 
bis heute bereits über eine Million 
EURO gesammelt wurden.

Erste FAIR-TRADE-zertifizierte 
Spinnerei in Deutschland

Als weiterer Meilenstein zur Herstel-
lung von nachhaltigen Textilien wurde 
die Firma als erste Spinnerei Deutsch-
lands in diesem Jahr nach FAIR TRA-
DE zertifiziert. 
Das Fair Trade-Siegel gewährleistet 
die auskömmliche Bezahlung der Far-
mer in Entwicklungsländern sowie die 
Einhaltung von sozialen Standards 
über die gesamte textile Kette. So pro-
duziert die Firma Otto Garne aus Bio-
Baumwolle mit Urspurng Burkina Fa-
so – dem 4.-ärmsten Land der Welt – 
gezielt für eines der großen Handels-
häuser in der Schweiz, wobei auch die 
weitere Verarbeitung in Europa er-
folgt. Im Gegensatz zu vielen modi-
schen Textilien aus Fernost, welche 
aufgrund von Termindruck sehr häu-

Die Textilindustrie in Deutschland 
und Europa zählt zu den „alten“ In-
dustriezweigen und hat Ihre Blütezeit 
schon lange hinter sich. Von ehemals 
Tausenden Spinnereien in Deutsch-
land ist heute kaum mehr als eine 
Handvoll Betriebe übrig geblieben.

Seit 100 Jahren Dietenhei-
mer Familienunternehmen

Das Dietenheimer Familienunterneh-
men produziert seit mehr als 100 Jah-
ren als einer der letzten Garnhersteller 
in Deutschland hochwertige Garne 
und Zwirne aus 100% Baumwolle mit 
einem weltweiten Kundenkreis für die 
renommierten Hersteller von Marken-
bekleidung, Wäsche und technische 
Textilien. Noch heute wird mit 200 
Mitarbeitern ausschließlich am Stand-
ort Deutschland in den Werken Die-
tenheim und Unterbalzheim produ-
ziert. Mittels kontinuierlicher Investi-
tionen in neue Technologien sowie 
Managementsysteme entwickelte sich 
die Firma zu einer der modernsten 
Spinnereien und Färbereien in Europa.

Erfolg durch Nischenmärkte

Einer der wesentlichen Erfolgsfakto-
ren der Firma ist die Ausrichtung auf 
Nischenmärkte – d.h. neben der Her-
stellung von hochwertigen Garnen im 
Luxusbereich konzentriert sich die 
Firma verstärkt auf den Markt nach-
haltiger Textilien, die sowohl ökologi-
schen, als auch ethischen Kriterien 
und Standards entsprechen.

Aufsehen erregte die Firma vor zwei 
Jahren weltweit, als es erstmals ge-
lang, Kapok in Mischung mit Baum-
wolle industriell zu verarbeiten. Ka-
pok – die leichteste Naturfaser der 
Welt – galt bislang aufgrund der ext-
remen Leichtigkeit (0,35 gr./cm³) als 
nicht verspinnbar. Kapok ist eine na-
türliche, besonders seidige und volu-
minöse Hohlfaser mit einem Luftein-

fig per Luftfracht nach Europa trans-
portiert werden, weist diese Linie eine 
optimale Klimabilanz auf, nachdem 
die Herstellung sehr nahe am Verbrau-
cher stattfindet. 

Ökologie und Ökonomie: 
absolute Erfolgsfaktoren

Fazit:
Durch die Einführung von Umwelt-
management vor über 15 Jahren wur-
den bei OTTO bereits sehr frühzeitig 
Ressourcen eingespart und Prozesse 
optimiert. Im Laufe der Jahre wurden 
innerhalb der Firma viele Verbesse-
rungen erreicht. Die erreichten Maß-
nahmen sind aus heutiger Sicht beson-
ders wertvoll insbesondere in Zeiten 
permanent steigender Rohstoffpreise.

Ein wirklicher „Quantensprung“ für 
den Umweltschutz konnte jedoch 
durch die neue Ausrichtung der Firma 
hinsichtlich der ganzheitlichen Ent-
wicklung umweltfreundlicher und 
nachhaltiger Produktkonzepte über 
die gesamte textile Kette bis hin zum 
Retailer erreicht werden. Ökologie 
und Ökonomie stehen sich hier also 
nicht konträr gegenüber sondern be-
weisen, dass nachhaltige Produktkon-
zepte in der heutigen Zeit ein absolu-
ter Erfolgsfaktor sind.

Gebrüder Otto GmbH & Co.KG
Königstrasse 34
89165 Dietenheim

www.otto-garne.com
www.piumafil.com
Ansprechpartner und Verfasser des 
Textes: Andreas Merkel
Tel.: 07347-9606-248
Mail: a.merkel@otto-garne.com

Gebrüder Otto GmbH & Co.KG, Dietenheim 
Ein Beispiel aus der Ulmer Region: 

Ökologische Ausrichtung als Erfolgsfaktor  
einer nachhaltigen Wirtschaftsentwicklung
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In der politischen Diskussion und de-
ren Widerhall in den Medien gewinnt 
das Thema Mitarbeiterbeteiligung, 
bzw. Investivlohn zunehmend an Be-
deutung. Auch in den Unternehmen 
hat man verstanden, dass die Bindung 
qualifizierter Mitarbeiter an das Un-
ternehmen ein wichtigerer Wettbe-
werbsfaktor werden kann als die Ka-
pitalbeschaffung. Gleichzeitig besteht 
eine Reihe von Vorbehalten, die häu-
fig in mangelnder Kenntnis der Mög-
lichkeiten begründet sind.

Eine zunehmende Zahl von Unterneh-
men hat inzwischen Mitarbeiterbetei-
ligungs-Modelle entwickelt und reali-
siert. Darunter auch das unw-Mit-
glied, die Ulmer Firma Seeberger. 
Diese wird uns beim Unternehmerge-
spräch 2008 über ihre 24-jährige Er-
fahrung und die verschiedenen Ent-
wicklungsschritte bis zum heutigen 
Modell berichten. Gleichzeitig wird 
Herr Dr. Beyer, Geschäftsführer der 
Arbeitsgemeinschaft Partnerschaft in 
der Wirtschaft e. V., einen Überblick 
über Vor- und Nachteile möglicher 
Modelle für unterschiedliche, in den 
Unternehmen bestehende Bedingun-
gen vorstellen.

Veranstaltungstermin ist der 
10.11.2008 um 17:00 in der Firma 
Seeberger im Ulmer Donautal. Inter-
essierte Unternehmer und Mitglieder 
der Geschäftsleitung, wenden sich bit-
te an die unw Geschäftsstelle oder an 
mich direkt.

Dieter Bühler

 
Dr. Dieter Bühler 
Fünf-Bäume-Weg 201 
dr.buehler@gmx.de  
Telefon 0731 389123

Dr. Dieter Bühler

Vorschau Unternehmergespräch 2008: 
Mitarbeiterbeteiligung
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Als führender Anbieter von 

Hydraulikkomponenten blicken wir 

nicht ohne Stolz auf unsere über 

40-jährige erfolgreiche Firmen-

geschichte: ein Resultat unserer 

Unternehmens-Philosophie, die 

kompromißloses Qualitätsdenken 

im Kontext mit Fachkompetenz 

und ökologischer Verantwortung 

sieht. 

Hydraulikpartner für innovative 

Produktideen zu sein bedeutet 

mehr als nur „Zulieferer“. 

Es bedeutet partnerschaftliche 

Zusammenarbeit mit unseren 

Kunden. 

So entstehen überzeugende 

Problemlösungen, nach unseren 

Ideen und Konzepten, die 

unseren Kunden Erfolg bringen. 

Machen Sie sich ein Bild von 

unserer Leistungsfähigkeit. 

TRIES GmbH & Co. KG  
Hydraulikpartner für innovative Produktideen

www.tries.de 
info@tries.de
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